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Währungswaffenſtillſtand zwiſchen Pfund und Dollar? 


Der Kampf um die Dollarſtabiliſierung. 


Waſhington lehnt Londoner Währungsvorſchlag ab. 
Weitere Verhandlungs grundlage offen gelaſſen. 


London, 17. Juni. Das Inkrafttreten des in 
London ausgearbeiteten „Währungswaſſenſtillſtandes für 
Pfund und Dollar“ hängt nunmehr, abgeſehen von einigen 
kleineren franzöſiſchen Schwierigkeiten, von der Stellung: 
nahme der amerikaniſchen Regierung ab. 

Das Dementi des amerikaniſchen Schatzſekretärs Woo⸗ 
din über den Abſchluß einer Stabiliſierungsvereinbarung 
in London wird darauf zurückgeführt, daß die amerikaniſche 
Regierung infolge des plötzlichen Streitfalles auf den ame⸗ 
rilaniſchen Märkten, den die Nachricht von der Einigung in 
London zur Folge hatte, plötzlich eine zurückhaltende Stel- 
kung einnahm. In den Abendſtunden des Freitag wurden 
nunmehr ſtarke Bemühungen zwiſchen London und Wa⸗ 
ſhington gemacht, die amerikaniſche Zurückhaltung zu über⸗ 
winden und die Zuſtimmung Waſhingtons zu dem vor⸗ 
läufigen Stabiliſierungsabkommen zu 
erreichen. 

Dieſes Abkommen wurde, wie von der „Financial 
Times“ und anderen Zeitungen beſtätigt wird, am Don⸗ 
nerstag zwiſchen den Gouverneuren der amerikaniſchen, 
engliſchen und franzöſiſchen Zentralbank erreicht. „Finan⸗ 
cial News“ zufolge war Präfident Rooſevelt nach einer 
telephoniſchen Unterredung zunächſt einverſtanden. Darauf 
habe man bereits eine Zahl von Textentwürfen für die 
Vorlegung vor den betreffenden Regierungen ausgearbei⸗ 
tet. Die „Times“ drückt ſich ſehr vorſichtig über die Eigen⸗ 
ſchaften der geplanten Stabiliſierung aus. Es handle ſich 
offenbar um eine zeitweilige verſuchsweiſe Periode der 
Stabiliſierung, d. h. das Verhältnis zwiſchen Pfund und 
Dollar foll ſich innerhalb eines beſtimmten Spielraums 


von etwa 5 oder 10 Punkten bewegen, über die Schwan⸗ 
kungen nicht hinausgehen dürfen. Nach der „Times“ ſol 
ein amerikaniſcher Währungsausgleichsfonds zur Durch⸗ 
führung der Stabiliſierung geſchaffen werden. 

London, 17. Juni. In amerilaniſchen Konferenz⸗ 
kreiſen wird, einer Reutermeldung zufolge, beſtätigt, daß 
eine Einigung über einen Abkommensentwurf für die Sta⸗ 
biliſierung des Dollar zum Kurſe von 4,05 Dollar für das 
Pfund erzielt worden ſei. Man glaubt jedoch in amerika⸗ 
niſchen Konferenzkreiſen, daß die Ankündigung über die 
Stabiliſierung noch nicht am Montag auf der Sitzung des 
Währungsausſchuſſes erfolgen werde. 

Waſhington, 17. Juni. Wie amtlich bekannt 
gegeben wird, erhielt Rooſevelt den Londoner Stabiliſie⸗ 
rungsvorſchlag unmittelbar vor ſeiner Abreiſe am Frei⸗ 
tag. Er überflog den Vorſchlag und leitete ihn an sad 
Schatzamt weiter. Es wird unterſtrichen, daß der Stand⸗ 
punkt der Washingtoner Regierung unverändert ſei, ob⸗ 
wohl Frankreich wiſſen ließ, daß es den amerikaniſchen 
Vorſchlag zum Abſchluß eines Zollwaffenſtillſtandes nicht 
mitmachen würde, ſo lange die Stabiliſierung der Währun⸗ 
gen nicht erfolgt iſt. 

Waſhington, 17. Juni. Unterſchatzſekretär Ache⸗ 
ſon erklärte, daß der Londoner Währungsvorſchlag in ſei⸗ 
ner gegenwärtigen Form für Washington unannehm⸗ 
bar ſei. Die Vorſchläge und Inſtruktionen, die den ame⸗ 
rikaniſchen Vertretern übermittelt worden ſeien, gäben, fo 
erklärte Acheſon, eine weitere Beſprechungs⸗ 
grudlage. 


Don der Weltwirtſchaftskonferenz. 


Schöne Vorſchläge in London. 


Polen ſchlägt Abschaffung der Währungs⸗ und Einfuhrbeſchränkungen 
ſowie der Einfuhrverbote vor. 


London, 17. Juni. Die polniſche und amerita- 
niſche Abordnung haben den Präſidenten des Wirtſchafts⸗ 
ausſchuſſes Denkſchriften über ihre Vorſchläge zugeleitet. 

Die polniſche Abordnung ſchlägt zwei Ab ⸗ 
kommen vor, das erſte zur Berichtigung und ſchrittwei⸗ 
ſen Abschaffung der Währungsbeſchränkungen für Handeis- 
zahlungen, das zweite zur Abſchaſſung der Einfuhrbes 
ſchränkungen und Einfuhrverbote. 

In der amerikaniſchen Denkſchrift wird die 
Herabſetzung der Zollſchranken durch vielſeitige Vereinba⸗ 
rungen vorgeſchlagen, und zwar zunächſt eine Herabſetzung 
um 10 v. H. für alle Zölle einſchließlich der Sonderzölle 
und anderen Einfuhrabgaben. Weiter wird die Auflocke⸗ 
rung der Einfuhrbeſchränkungen angeregt, ſowie eine Aus⸗ 
dehnung des Zollwaffenſtillſtandes über die Dauer der 
Weltwirtſchaftskonferenz hinaus, um inzwiſchen konſtrul⸗ 
tive Maßnahmen für die internationale Handelsberichti⸗ 
gung ausarbeiten zu können. Schließlich wird eine Ermu⸗ 
tigung für die weitere Herabſetzung der Handelsſchranken 
durch zweiſeitige Abkommen zwiſchen verſchiedenen Län⸗ 
derpaaren unter Zugrundelegung der Meiſtbegünſtigungs⸗ 
klauſel vorgeschlagen. 


Die Weltwirtſchaftler als Gäſte des engliſchen Königs. 
London, 17. Juni. Das engliſche Königspaar ver⸗ 
anſtaltet am Sonnabend die erſte Gartengeſellſchaft im 
Schloß Windſor ſeit dem Kriege für die Vertreter und 
Sachverſtändigen der Weltwirkſchaftskonferenz und ihre 
Damen. Insgeſamt waren etwa 2000 Perſonen anwe⸗ 
ſend. Der König und die Königin nahmen unter einem 


goldenen und purpurnen Zelt Aufftellung und begrüßten 
die Gäſte einzeln. Hierauf wurde in zwangloſer Unter⸗ 
haltung der Tee in 5 großen Zelten eingenommen. 


Henderſon ſucht Fühlung. 


London, 17. Juni. Der Präſident der Abrüſtungs⸗ 
konferenz Henderſon bemüht ſich, wie der „Daily Te⸗ 
legraph“ meldet, im Gebäude der Weltwirtſchaftskonferenz 
mit den ausländiſchen Teilnehmern in Fühlung zu kom⸗ 
men, um mit ihnen das Abrüſtungsproblem zu beſprechen. 
Die Neigung der Delegierten zu ſolchen Beſprechungen ſei 
jedoch ſehr gering. Sie erklärten, daß ſie mehr Intereſſe 
an der Erörterung der wirtſchaftlichen Intereſſen hätten. 


Reichs defizit mindestens 3.8 Milliarden. 


Berlin, 16. Juni. In der „Voſſiſchen Zeitung“ 
veröffentlicht der frühere Miniſterialdirektor Dr. Brecht 
vom preußiſchen Staatsminiſterium einen detaillierten Ar⸗ 
tikel über die Finanzlage des Reichs. Brecht erllärt Hier- 
bei, daß man dem „ſichtbaren“ Defizit auch die unſicht⸗ 
baren Poſten hinzufügen müſſe, wenn man brauchbare Er⸗ 
gebniſſe erhalten wolle. Dann würde ſich ergeben, daß das 
tatſächliche Defizit nicht, wie der Reichsfinanzminiſter fürz- 
lich erklärt habe, 1.8 Milliarden Reichsmark, ſondern min⸗ 
deſtens 3.8 Milliarden Reichsmark betrage. — Wir ſind 
geſpannt, wann man Dr. Brecht wegen dieſes mutigen 
nen Nied een ſtaatliche Schönfärberei in Schutzhaft neh⸗ 
men wir 
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ür das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Erneuter Eingriſf der Staroſtei. 
Beſchlagnaymungen ohne Ende. 


Nachdem die „Lodzer Volkszeitung“ am Freitag mes 
gen der Entſchließung der deutſchen Elternverſammlung, 
die ſich gegen die Abſicht wendet, die Vollsſchule mit deut⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache in eine „evangeliſche“ umzuwan⸗ 
deln, und wegen zweier Abſätze im Bricht über die Ver⸗ 
ſammlung beſchlagnahmt wurde, iſt die „Lodzer Volks⸗ 
zeitung geſtern wegen der Wiedergabe der auf der Eltern⸗ 
verſammlung gehaltenen Referate erneut von der Stadt⸗ 
ſtaroſtei beſchlagnahmt worden. 

Die Berichte, die wir über die gewaltige Kundgebung 
der deuffchen Eltern von Lodz gegeben haben, find eine 
treue Wiedergabe. Wir werden daher, ſollte das Gericht 
die Maßnahmen der Stadtſtaroſtei billigen, vor Gericht 
den Wahrheitsbeweis führen. Die deutſche Volksſchule 
iſt uns ſo ans Herz gewachſen, daß wir alles tun und tun 
werden, um für fie einzutreten. Und wenn wir dies iun, 
ſo erfüllen wir nur die Pflichten, die uns unſer Volk und 
die Staatsverfaſſung auferlegen. 


Recht fo! 


Die Polizei in Sosnowice verhaftete drei Direktoren 
ber „Helena“⸗Hütte Lawnowfki, Hamburger und Szpiro, 
die wegen Nichtauszahlung der Löhne zu je 3 Monaten 
Gefängnis verurteilt worden ſind. 


Negierung Nazi— Zentrum in Danzig. 
10 Nazis und 2 Zentrums vertreter in der Regierung. 


Danzig, 17. Juni. Wie mitgeteilt wird, ſind am 
Sonnaben die Verhandlungen über die Bildung der neuen 
Danziger Regierung abgeſchloſſen worden. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der NS DAP. und den Deutſchnationalen 
ſind ergebnislos verlaufen. Man nimmt jedoch an, daß 
die Deutſchnationalen auch ſo der neuen Regierung gegen⸗ 
über eine wohlwollende Haltung an den Tag legen werden. 
Der neue Senat wird ſich aus 10 Nationalſozialiſten und 
2 Zentrumsvertretern zuſammenſetzen. 

Soweit bisher feſtſteht, wird der neue Senat folgende 
Perſönlichkeiten umfaſſen: Von der NSDAP.: Präfident 
Dr. Rauſchning — Inneres, Greifer — Kultus, Böeck — 
Betriebe, Dipl. Ing. Huth — Finanzen, der bisherige 
Finanzſenator Dr. Hoppenrath — Soziales, Hohnfeld — 
Bauſenator, Prof. Höpfner. 

Vom Zentrum: Juſtiz — der bisherige Vizepräftdent 
des Senats Dr. Wiereinſki⸗Keiſer und Sozialverſicherung— 
Prälat Sawatzki. 7 

Die offizielle Wahl der neuen Regierung und die Vers 
eidigung wird am Dienstag kommender Woche ſtattfinden. 


Nooſevelt bewilligt 9,3 Millionen Dollar 
für Flugzeugbau. 


Waſhington, 17. Juni. Präſident Rooſevelt hat 
eine Summe in Höhe von 9,3 Millionen Dollar für den 
Bau von Flugzeugen bewilligt. 


Eingeborenenaufſtand in Bortugieriich 
Angola. 


Liſſabon, 17. Juni. Hier eingetroffenen Mel⸗ 
dungen zufolge befindet ſich der kriegeriſche Stamm der 
Muskuben im Hinterland der Provinz Moſſamedes in 
Portugieſiſch⸗Angola in hellem Aufruhr gegen die portu⸗ 
gieſiſchen Behörden und verſucht die europäiſchen Siedle: 
zu überwältigen. Der Stamm beſteht aus 8000 Kriegern, 
die mit modernen Gewehren ausgerüſtet find. Portugie⸗ 
ſiſche Beamte, die in die Dörfer der Eingeborenen eindrin⸗ 
gen wollten, wurden ermordet. Die Muskuben haben ganze 
Dörfer in Brand geſteckt, geplündert, andere Eingeborene 
niedergeſchoſſen und Viehherden fortgetrieben. Die euro⸗ 
päiſchen Siedler verlangen die ſofortige Entſendung von 


Truppen gegen die Auſſtändiſchen 
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Stahlhelm verboten. 
Nun auch Nazi⸗Verbote gegen Verbündete. 
Braunſchweig, 17. Juni. Das braunmſchwei⸗ 


Staats um hat eine für den 25. Jumi vor 
r Ke des Stahlhelms in Braamſchweig, 


in der auch der 1. Bundesſührer des Stahlhelms Seldte 


ſeine Teilnahme zugeſagt hatte, verboten. 

Wie das braunſchweigiſche Staatsminiſterium mit⸗ 
teilt, ſind 5 Ortsgruppen des Stahlhelms und ihre Neben⸗ 
organiſation mit ſofortiger Wirkung aufgelöſt worden, 
Die Wiedererrichtung iſt verboten worden. 


Zentrumorganiſation verboten. 


Karlsruhe, 16. Juni. Die politiſche Kampfes⸗ 
organiſation des „Zentrums“ „Badenwacht“ iſt vom badi⸗ 
ſchen Innenminiſter aufgelöſt und verboten worden. 

Berlin, 16. Juni. Das Geheime Staatspolizeiamt 
hat das Verbot der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ mit 
Wirkung vom 17. Juni ab aufgehoben. 


35 Sozialiſten in Hamburg verhaftet. 
Bei einer Geheimſitzung ausgehoben. 


Hamburg, 17. Juni. In der Nacht zum Sonn⸗ 
abend ſind in Hamburg zahlreiche führende Sozialdemo⸗ 
kraten verhaftet worden. Unter den Verhaſteten beſindet 
ſich auch der ehemalige Polizeiſenatar von Hamburg 
Schönfelder, ferner der ehemalige Senatar Eiſen⸗ 
barth ſowie Dahrendorf, Frau Zabel, Reſchstagsabge⸗ 
ordneter Staudinger und der Vorſitzende der Ham⸗ 
burger SPD Meitmann uſw. Die Geſamtzahl der 
Verhafteten beläuft ſich auf 35. Weßtere Verhaftungen 
ſtehen bevor. Die Feſtnahmen erfolgten auf einer ver bo⸗ 
tenen Verſammlung. 

Ueber die erfolgte Verhaftung gibt die polizetliche 
Preſſeſtelle folgenden amtlichen Bericht heraus: 

Am 16. d. Mts. lief beim Kommando zur bejonderen 
Verwendung die Meldung ein, daß im Gebäude des „Echo“ 
eine Geheimverſammlung ſtattfände. Da beim Eintreifen 


des Kommandos der Pförtner angab, daß keine Perſonen 


im Hauſe ſeien, er ſich aber gleichzeitig weigerte, die 
Schlüſſel herauszugeben, mußten die Beamten mittels einer 
Leiter durch den Luftſchacht in das Gebäude eindringen. 
In einem ſchwacherleuchteten Zimmer fanden die Beamten 
34 Funktionäre der SPD, die angeblich über die Zukunft 
des Gebäudes des „Echo“ Beſchlüſſe faſſen wollten. Unter 
den geſtellten Perſonen befand ſich auch der Reichstags⸗ 
abgeordnete Dr. Staudinger. Wie aus dem vorgefunde⸗ 
nen Schriftmaterial hervorging, handelte es ſich um eine 
Verſammlung zum Zwecke „hoch⸗ und landesverräteriſcher 
Umtriebe“. Alle Perſonen wurden verhaftet. 


Dr. Gerede zu 2 Jahren verurteilt. 
Das Ende eines politiſchen Prozeſſes. 


Berlän, 16. Juni. Im Prozeß gegen den früheren 
Keichstommiſſar für Arbeitsbeſchaffung und den Vorſitzen⸗ 
den des Hindenburg⸗Wahlausſchuſſes Dr. Gerecke wurde 
am Freitag mittag folgendes Urteil verkündet: 

Dr. Gerecke wird wegen fortgeſetzter Untreue bei 
der Zeitſchriſt des Städtetages zu insgeſamt 2½ Jahren 
Gefängnis und 100 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Im 
Falle des Hindenburgausſchuſſes wird das Verfahren ein⸗ 
geſtellt. * 

Der Mitangeklagte Freigang wird wegen Bei⸗ 
hilfe zur Untreue zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Beiden Angeklagten wird die Unterſuchungshaft an⸗ 
gerechnet. Der Haftbefehl gegen Dr. Gerecke wird aus den 
bisherigen Gründen und der Höhe der Strafe aufrecht⸗ 
erhalten. — Dr. Gerede beabfichtigt, gegen das Urteil Re⸗ 


viſton einzulegen. 


Das Verbot der reichsdeutſchen Zeitungen 
in der Tſchechoflowalei erlaſſen. 


Prag, 17. Juni. Die tſchechoflowakiſche Regierung 
hat 98 reichsdeutſ ſche Blätter für die Dchechoſlowakei ver⸗ 
boten. Sie begründet das Verbot damit, daß in Deutſch⸗ 
land während der letzten zwei Monate 66 tſchechoſlowari⸗ 
ſchen Druckſchriften die Poſtbeförderung entzogen worden 
ſei. In einer Erklärung zu dem Verbot heißt es, die 
tſchechoflowakiſche Regierung habe ſich bisher zurückgehal⸗ 
ten, nunmehr aber müſſe fie als Gegenmaßnahme das Ver⸗ 
bot der Beförderung von 98 reichsdeutſchen Blättern, die 
in der Tchechoflowakei am meiſten verbreitet ſeien und die 
in einem den Intereſſen der tſchechoſlowakiſchen Republik 
ungünſtigem Seifte geleitet find, auszuiprechen. 


Der deutſch⸗lettiſche Konflikt. 


Berlin, 16. Juni. Zwiſchen dem deutſchen Außen⸗ 
miniſter und dem lettländiſchen Außenminiſter haben in 
London Beſprechungen über den deutſch⸗lettiſchen Konflikt 
ſtattgefunden, die deſſen Beilegung binnen kurzem 
erwarten ließen. 


Hindenburg bei beſter Geſundheit. 


Berlin, 17. Juni. Entgegen der im Auslande 
derbreiteten Meldungen über eine ernſte Erkrankung Hin⸗ 
n teilen die zuſtändigen Stellen auf Anfragen mit. 
ch ſich Hinde in Neudeck aufhalte und bei beſter Ge⸗ 


Seeſchüfte erledige. * 
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Schuldenfrage unter „finanziellem Miteoftop“ 


Ohne Entgenentommen leine Zugeſtändniſſe. 


Neuyork, 17. Juni. 
Aeußerungen tommt immer wieder bie ſtarke Verärgerung 
über die Entwicklung der Schuldenfrage ind 
über die Londoner Verhandlungen zum Ausdruck. Präſi⸗ 
dent Rooſevelt beauftragte ſeinen perſönlichen Ver⸗ 

trauten Molley, in der nächſten Woche nach London 
abzureiſen, um dort als Ratgeber der amerikaniſchen Ab⸗ 
ordnung, gleichzeitig aber auch als perſönlicher Beobachter 
Rooſevelts tätig zu ſein. 


Das Weiße Haus erklärt, daß ſämtliche Londoner 
Vorſchläge mit „ſtarlem finanziellen Mikroſkop“ unterſucht 
werden würden, bevor die amerikaniſche Abordnung die 
Ermächtigung zur Unterzeichnung erhalte. Es wird ſcherf 
hervorge hoben, daß die Entſcheidung nicht in London, ſon⸗ 
dern in Waſhington bei Roojevelt und Schatzſekretär Woo⸗ 
din liege. Amerika werde alſo jeden übereilten Schritt 
hinſichtlich der Stabiliſierungsabmachungen vermeiden 
Die Schuldnernationen müßten in London E 


mr EEE, den öſterreichiſchen Preſſe⸗ 


altache in Berlin behandelte. 


Der aus Deutſchland ausgewieſene öſterreichiſche 
Preſſeattache Dr. Waſſerbaeck iſt bereits auf ſeiner neuen 
Dienſtſtelle in London als Preſſeattache bei der öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in London eingetroffen. Der Londo⸗ 
ner Preſſe gegenüber äußerte ſich Dr. Waſſerbaeck über 
ſeine Juhaftierung i in Deutſchland wie folgt: Nachdem drei 
Poliziſten und SA.⸗Leute ſich gewaltſam Einlaß in meine 
Wohnung verſchafft hatten, wurde ich unter Nichtachtung 
der Exterritorialrechte aufs Polizeipräſidium gebracht und 
dort in eine Zelle gebracht, in der ſich ſchon 5 verurteilte 
Verbrecher befanden. Da ich ausruhen wollte, bat ich um 
eine Bettdecke, die mir aber kategoriſch mit dem Bemerken 
verweigert wurde, daß ich nur auf Grund eines ärztlichen 
Gutachtens dieſe Decke bekommen könnte. Gegen 9 Uhr 
vormittags wurde ich in eine leere Zelle gebracht, in der 
ich bald einſchlief. Kurz danach kam aber der Wächter und 
weckte mich mit dem Hinweiſe, daß man am Tage im Ge⸗ 
füngnis nicht ſchlafen dürfe, ſondern gezwungen ſei, auf 
der Bank zu ſitzen. Mehrere Male kam der Wächter, um 
ſich zu überzeugen, ob ich den Anordnungen auch Folg⸗ 
leiſte. Abermals dem Polizeikommiſſar vorgeführt, mußte 
ich eine Erklärung unterſchreiben, daß ich auf meine Exter⸗ 
ritorialrechte verzichte und mich verpflichte, vor meiner 
I aus Deutſchland keine öffentliche Erklärung adzu⸗ 
geben 

Zuſammenfaſſend erklärte Dr. Waſſerbaeck, daß ſeine 
Behandlung als ein Verbrechen gegen das Völkerrecht zu 
betrachten fei. 


der Nazi⸗Terror in Oeſterreich. 


Klagenfurt, 17. Juni. Vor der Wohnung eines 
chriſtlichen Landesrates explodierte in der Nacht zum 
Sonnabend ein Sprengkörper; ſämtliche Sen) ſterſcheiben 
des Hauſes wurden zertrümmert. 

Wien, 17. Juni. Auf Grund der Gerichtsentſchei⸗ 
dungen, wonach eine Pauf Halberdächtigung wegen Hoch⸗ 
verrats zur Einleitung der Unterſuchung gegen die verhaf⸗ 
teten Nationalſozialiſten nicht ausreiche, iſt ein Teil der 
Feſtgenommenen am Freitag freigelaſſen worden. 

Wien, 17. Juni. Der Wiener Gauleiter der NS- 
DAP. Frauenfeld gibt bekannt, daß Landesinſpektor Ha⸗ 
1 5 ihn mit ſeiner Vertretung für Oeſterreich beauftragt 
habe 


Film „Blutendes Deutſchland“ 
in Wien verboten. 


Wien, 17. Juni. In den Abendſtunden iſt der Film 
„Blutendes Deutſchland“ in Wien verboten worden. Der 
Film lief in mehreren Kinos. Begründet wind das Ver⸗ 
bot mit dem Hinweis darauf, daß ſich bei der Vorführung 
am Freitag in einem Kino lärmende Zwiſchenfälle ereignet 
haben. Für die heutige Vorſtellung waren auch Mitglieder 
der italieniſchen Geſandtſchaft als Gäſte angeſagt. Einige 
Tage vorher iſt auch in Graz der Film, der dort zunächst 
8 Tage lang ungeſtört lauſe konnte, verboten worden. 


7 unter Adolf Hitlers Führung.“ 


Wien, Juni. Der Landesleiter der NS DA 
Oeſterreichs, Roch, richtet an die Nationalſozialiſten 
Oeſterreichs einen Aufruf, in dem es u. a. heißt: „Die Or⸗ 
ganiſation iſt nicht verboten worden, ſie wird daher ihre 
Tätigkeit fortſetzen, gleichgültig, welche Schwierigkeiten 
man ihr noch bereitet. Der Kampf geht weiter, der Kanepf 
geht um die Seele des deutſchen Menſchen in Oeſterreich, 
bis das Ziel erreicht iſt: ein frohes deutſches Oeſterreich 
im großen deutſchen Vaterlande unter Adolf Hitlers Füh⸗ 
rung.“ 


Eine Anleihe für Oeſterreich. 
Die letzten Exeigniſſe in Oeſterreich. 
Paris, 17. Juni. Ueber die Unterredung des 


öfterreichtichen Bundeskanzlers Dollfuß mit dem franzöſi⸗ 
ſchen Außenminiſter Paul⸗Boncour und dem Minifterpriti 


Meudt das Murnal“ zu wiſſen, daz 


In allen Waſhingtoner | men zeigen, bevor fie in der Schuldenfrage Zugeſtändniſſt 


erhielten. 


Vor ameritaniihen Schuldennoten. 
Waſhington über Polen verärgert. 


Neuyork, 17. Juni. Amerika wird in den näch⸗ 
ſten Tagen Schuldennoten abſenden, in denen der Stand⸗ 
punkt der Vereinigten Staaten dargelegt werden ſoll. Die 
Zahlung von nur 7 v. H. der fälligen Raten, jo wird er⸗ 
klärt, habe Europas Ausſichten auf Reviſion A Schu'd- 
verpflichtungen ſtark verringert. In Waſhington ſei men 
beſonders über Frankreich, Belgien und Polen außer⸗ 
ordentlich verärgert. Frankreich könne erſt dann auf 
Entgegenkommen rechnen, wenn es ſeiner Dezemberver⸗ 
pflichtung und teilweiſe der Juniverpflichtung nachkomme. 
Amerika verhandle mit den einzelnen Schuldnerſtaaten nur 
getrennt. 


beide ihm die Verſicherung abgegeben hätten, man werde 
die zur Verwirklichung der öſterreichiſchen Anleihe noch 
vorzunehmenden Formalitäten möglichſt beſchleunigen. 
Paul⸗Boncour werde im Laufe der nächſten Woche vor dem 
auswärtigen Ausſchuß der Kammer eine in dieſer Hinſicht 
ſehr bedeutſame Erklärung abgeben. Nach den finanziellen 
Angelegenheiten ſeien auch die letzten Ereigniſſe in Oeſter⸗ 
reich ſehr eingehend beſprochen worden. Paul Bonconr 
und Daladier hätten Dollfuß gegenüber erklärt, daß dieſe 
Ereigniſſe leine europäiſche Großmacht gleichgültig laſen 
könnten. Es ſei jedoch nicht beſchloſſen worden, in weicher 
Form irgend ein Schritt unternommen werden 3 her 
dieje Frage nicht allein von der franzöſi 

abhänge. 


Dollfuß über ſeine Londoner 
Besprechungen. 


„Gehäſſige Agitation gegen Oeſter reich.“ 


Wien, 17. Juni. Das „Neue Wiener Tagebla! 
veröffentlicht ein Geſpräch ſeines Londoner ee a 
mit dem öſterreichiſchen Bundeskanzler Dollfuß, in deſſen 
Verlauf dieſer beſonders von dem angeblichen „moraliſchen 
Erfolg“ ſeiner Londoner Verhandlungen geſprochen haben 
ſoll. Er habe Gelegenheit gehabt, ſo habe Dollfuß erklärt, 
mit allen in Betracht tommenden Staatsmännern die. 
Deiterreich berührenden F Fragen zu erörtern. Daß dabei 
Aufklärung über die Spannungen verlangt worden ſeien, 
die ſich zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich ergeben haͤr⸗ 
ten, habe auf der Hand gelegen, doch habe er keine wie 
immer gearteten Schritte getan, um ein diplomatiſches 
Eingreiſen irgend einer Macht zugunſten Deſterreichs zu 
erlangen. Dollfuß jagt, er habe in London gewiſſe fal che 
Anſchauungen „infolge gehäſſiger Agitation gegen Oeſter⸗ 
reich und deſſen Regierung“ verſpürt, wonach der Beſtand 
der Regierung Dollfuß höchſtens noch eine Frage von Mo⸗ 
naten oder gar Wochen ſei und ſie an innerer Schwäche 
bald zugrunde gehen müſſe. Dem gegenüber habe er den 
Staatsmännern klar gemacht, daß Ruhe und Ordnung in 
Oeſterreich unbedingt verbürgt ſeien. 

Wien, 17. Juni. Bundeskanzler Dr. Dollfuß iſt am 
Sonnabend um 19.30 Uhr auf dem Wiener Flugfeld ange⸗ 
kommen. Er war mittags aus Innsbruck mit dem Schnell⸗ 
zuge nach Salzburg gefahren und hatte von dort die Reiſe 
mit dem Flugzeug fortgeſetzt. Dr. Dollfuß wurde u. a. 
vom engliſchen und vom n Geſandten begrüßt. 


Deuiſcher Stieger in Ba in Polen notgelandet. 


Der deutſche Flieger Stüwe iſt bei einem Flug aus 
Schneidemühl in der Nähe von Poſen notgelandet. C 
wurde ſofort in Polizeihaft genommen. 


Es regnet FJiſche in Italien. 
Ueberaus ſchlechtes Sommermetter in ganz Italien. 


Das außergewöhnlich ſchlechte Sommerwetter in Ita⸗ 
lien hält an. Auch am Freitag und Sonnabend kam es in 
allen Gegenden der Halbinſel zu heftigen Niederſchlägen, 
die bei Genua zu ſtarken lee nee führten. In 
dem kleinen adriatiſchen Küſtenort Porto Viro iſt der un⸗ 
gewöhnliche und von der Bevölkerung git Staunen Has 
trachtete Vorgang eingetreten, daß es zwiſchen Hagel und 
Regengüſſen Fiſche regnete. Es war nämlich kurz vorber 
an der Küſte eine Waſſerhoſe hochgegangen, die die Fiſche 
mit in die Luft riß, worauf ſie durch den Sturm ans Land 
getragen wurden. 

Bei den ſchlechten Wetterverhältniſſen ft der Start 
des italienischen Fluggeſchwaders, der zunächſt auf Sonn⸗ 
tag früh verſchoben war, von neuem fraglich geworden 


Eine eiſerſüchtige Mutter tötet ihren Sohn. 


Ru einem Dorfe in den franzöſiſchen Pyrenäen hat 
eine Frau ihren Sohn während des Schlaſes durch einen 
Revolverſchuß getötet. Der Sohn wollte in der nächſten 
Zeit heiraten und die F Faun beging den Mord aus Eiſer⸗ 
lucht, weil fie nicht wollte, daß eine andre Frau in iheem 
Hauſe ſchalte und walte. 
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Um die Neuorientierung der SPD. 


Bruch zwiſchen dem Numpfvorſtand und der Emigration? 


Das Nachrichtenbüro des Vereins deutſcher Zeitungs⸗ 
berleger meldet: Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand 
(das heißt die in Deutſchland verbliebenen Mitglieder. 
Red.) hielt eine Sitzung ab, über deren Ergebnis folgender 
Beſchluß mitgeteilt wird: 

Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands mißbilligt ausdrücklich alle vom 
Ausland ergangenen, ſcheinbar im Namen der Par⸗ 
tei abgegebenen Kundgebungen und erklärt, daß 
niemand im Ausland ein Recht habe, im Na⸗ 
men der Partei zu ſprechen. Die Vertreter der Partei⸗ 
organiſationen werden in den nächſten Tagen eine reſt⸗ 
loſe Klärung der Angelegenheit herbeiführen. 

Das Nachrichtenbüro des Vereins deutſcher Zeitungs⸗ 
verleger fügt dem hinzu: Dieſer Beſchluß des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Parteivorſtandes bedeutet eine ſcharfe Zurück⸗ 
weiſung der bisherigen Führer Wels, Vogel, Breitſcheid 
und Stampfer. Man darf nach dieſem Beſchluß und. ange- 
ſichts der vollkommen abweichenden Haltung der genannten 
Vier annehmen, daß die Vertreter der ſozialdemokratiſchen 
Parteiorganiſationen in Deutſchland den Ausſchluß der 
Vier verfügen werden. 


Eine Antwort aus Prag. 


Im Einvernehmen mit den in Prag weilenden Mit⸗ 
gliedern des deutſchen Parteivorſtandes bemerken der „So⸗ 
zialdemokrat“ und das „Pravo Lidu“ zu dem Beſchluß des 
Berliner Rumpfparteivorſtandes: 

Ein endgültiges Urteil über die Auseinanderſetzung 
Berlin — Prag wird erſt ſpäter, nach dem Abſchluß der in 
der vorſtehenden Meldung angekündigten Konferenz mög⸗ 
li chſein. Einſtweilen begnügen wir uns mit der Feſtſtel⸗ 
kung, zu der wir ſchon mehrfach Veranlaſſung gehabt haben, 


daß in Hitler⸗Deutſchland keine freie, die ſozial⸗ 
demokratiſche Auffaſſung bekundende Stellungnahme még⸗ 
lich iſt. 

* 9 “ 


Aus Berlin wird der „Internationalen Informa⸗ 
Kon“ geſchrieben: 

Das Ringen um die neue ſozialdemokratiſche Kampſ⸗ 
form in Deutſchland hat in der Führung der deutſchen So⸗ 
zialdemokratie zu einem überaus ernſthaften Konflikt ge⸗ 
führt. Der Konflikt erſcheint äußerlich als ein Streit um 
die Frage, wer die deutſche Sozialdemokratie Führen 
ſoll: der Parteivorſtand in Prag, oder eine an⸗ 
dere Körperſchaft in Berlin. Das könnte eine 
reine Zweckmäßigkeitsfrage ſein — aber in Wahrheit ver⸗ 
birgt ſich dahinter der Streit um die Frage, wie und auf 


welcher Linie die deutſche Sozialdemokratie kä m⸗ 


pfen ſoll. Es iſt ein entſcheidender Konflikt um das We⸗ 
ſen der deutſchen Sozialdemokratie ausgebrochen. Die 
Frage: Behauptung der alten Organiſation oder Heraus⸗ 
bildung einer neuen Kampfform iſt zugleich die Frage nach 
der grundſätzlichen politiſchen Linie. 

Jede Möglichkeit der Beeinfluſſung des Staatswillens 
durch politiſche Parteien in verfaſſungsmäßig geregelter 
Form tft in Deutſchland zerſchlagen. Gegen die Deſporie 
gibt es keine parlamentariſche oder verfaſſungsmäß'ige 
Oppoſition, Sondern nur die Revolution. Die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei hat bisher ihre hiſtoriſch gewordene 
Macht in der Form der legalen parlamentari⸗ 
[chen Partei angewandt. Mit dem Sturze der Demo⸗ 
kratie iſt dieſe Form der Machtäußerung und der politi- 
ſchen Aktivität unmöglich geworden. Dem Regime chne 
wirkliches Parlament und ohne Anerkennung von Staats⸗ 
bürgerrechten gegenüber ſich auf parlamentariſche Oppoſi⸗ 
tion beſchränken zu wollen, würde den Uebergang zu einer 
Syſtempartei bedeuten. Die neue Form der Machtäuße⸗ 
rung der Sozialdemokratiſchen Partei muß deshalb re vo⸗ 
lutionär ſein. Daß die Sozialdemokratie in den 
Scheinparlamenten nicht in der Rolle der unverſöhnlichen 
Oppoſition auftreten kann, ergibt ſich aus den Erfahrun⸗ 
gen vom 17. Mai. Schon die Andeutung des Verſu⸗hs 
einer eigenen, nicht einmal unverſöhnlichen Haltung im 
Reichstag hat terroriſtiſche Morddrohungen hervorgerufen. 
Als darnach die preußiſche Landtagsfraktion im Landtag 
eine zurückhaltende Erklärung abgab und gegen das preu⸗ 
ßiſche Ermächtigungsgeſetz ſtimmte, wurde ſie mit wilden 
Terrordrohungen überſchüttet, es wurde ihr bedeutet, ſie 
habe „zu ſchweigen und ſich zu ſchämen“. 


Es gibt feine Parlamente mehr in Deutſch⸗ 
land: denn es wird nur noch ſolches Auftreten von Parla⸗ 
mentsfraktionen geduldet, das das faſchiſtiſche Syſtem ge⸗ 
ſtattet. Grundſätzliche Oppoſition und wahrhaftige Kritik 
ſind verboten. 

Deshalb muß ſich die neue Kampfform den 
deränderten Kampfbedingungen anpaſſen. Sie muß die 
Trägerin einer unbarmherzigen, wahrhaften und enthül⸗ 
lenden Kritik am Weſen des Regimes und ſeinen Taten 
ſein. Sie muß die offiziellen Lügen zerſtören und der 
Wahrheit Bahn brechen. Sie muß vom ſozialiſtiſchen 
Standpunkt aus den reaktionären Charakter des Regintes, 
feine Verderblichkeit für das ganze Volk aufzeigen. Sie 
muß die Kräfte der Freiheit und des Rechts aufs neue 
wecken und fördern. Sie muß das Regime geiſtig erſchüt⸗ 
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tern und die Maſſen auf den Sturz des Regimes vor⸗ 
bereiten. 

Gegen dieſe völlige Umſtellung aber haben ſich Wider⸗ 
ſtände aus der alten Form heraus erhoben. Daraus 
ich der Konflikt entſtanden, der nun zum öffentlichen Aus⸗ 
bruch gekommen ift. 


Der Parteivorſtand in Prag hat eine aktive unver⸗ 
ſöhnliche Propaganda gegen das Regime ſchnellſtens in 
Gang bringen wollen. Aus Zweckmäßigkeitsüberlegungen 
wollte er dieſe Propaganda von außen her dirigieren. 
Gegen dieſe Abſicht hat ſich heftiger Widerſtand aus dem 
alten Apparat heraus erhoben — aber auch aus den Par⸗ 
lamentsfraktionen, die in der bisherigen Formierung der 
deutſchen Sozialdemokratie ſtark führend gewirkt haben. 
Der Widerſtand kommt aus den verſchiedenſten Mo*!- 
ven. Nebeneinander ſtehen die Anſchauungen, daß der alte 
Parteivorſtand verſagt und deshalb nicht mehr führend 
tätig ſein könne, wie die Meinung, daß der Parteivorſtand 
in Prag viel zu ſehr ins revolutionär⸗aktiviſtiſche abgeglit⸗ 
ten ſei. Seine politiſche Linie wird von links und von 
rechts angegriffen. 

Gegen die Abſicht klarer unverſöhnlicher Propaganda 
wird ins Feld geführt, daß es zunächſt gelte, zu erhalten, 
was noch von der ſozialdemokratiſchen Partei da iſt und 
das wenige von öffentlichem Auftreten, was das Regime 
noch duldet, nicht durch illegale Arbeit zerſtören zu laſſen. 
Dieſe Anſicht geht bis zu der Erklärung, daß im Augen⸗ 
blick ſtillehalten die revolutionäre Tätigkeit ſei. Man muß 
verſtehen, daß den dauernd unter terroriſtiſchen Drohun⸗ 
gen ſtehenden Funktionären das wenige von Ausdrucks⸗ 
möglichkeit ſchon viel erſcheint! Der Terror hat gewirk: 
— er hat die Sorge um die Gefährdung von Tauſen den 
von Sozialdemokraten ſtärker gemacht als den inneren 
Zwang, dem Syſtem ſchonungsloſe Anklagen ins Geſicht 
zu ſchreien! 


Aus Welt und Leben. 


Wieder Erdrulſch bei Lyon. 


In Lyon (Frankreich) hat ſich oberhalb der Stelle, an 
der vor Jahresfriſt der folgenſchwere Erdrutſch über 20 
Opfer forderte, ein neuer Erdrutſch ereignet, der unter der 
Bevölkerung die größte Beunruhigung ausgelöſt und Anlaß 
zu einer Maſſenflucht aus dem gefährlichen Stadtviertel 
gegeben hat. Die andauernden Regenfälle der letzten Tage 
hatten das ganze Stadtviertel unterſpült und ſchließlich 
am Freitag abend dazu geführt, daß die unterirdiſchen Ka⸗ 
näle, die von dem hochliegeden Statteil zur Rhone führen, 
die Waſſermaſſen nicht mehr aufnahmen und platzten. Rie⸗ 
ſige Mengen Waſſer und Schlamm wälzten ſich durch die 
Straße der Rhone zu und ſperren jeglichen Verkehr auf 
der großen Landſtraße nach Straßburg. Auf einer Aas⸗ 
dehnung von 2 Klim. find die Unterſtützungsmauern der 
Kanäle zuſammengeſtürzt. Weitere Einſtürze werden be⸗ 
fürchtet. In der gefährdeten Gegend iſt der Verkehr voll⸗ 
kommen geſperrt. Arbeiterkolonnen ſind mit den Aufräu⸗ 
mungsarbeiten beſchäftigt. Menſchenleben ſind glücklicher 
weiſe nicht zu beklagen. Die Einwohner des gefährdeten 
Viertels verlaſſen in Eile ihre Wohnungen, um einer im⸗ 
merhin möglichen Kataſtrophe zu entgehen. 


Exbreßzug raſt in Güterzug. 
Der Expreßzug Briſtol⸗Sheffield raſte bei Wingfield 
in Derbyſhire in einen Güterzug. Beide Lokomotiven des 
Expreßzuges ſtürzten um. Ein Lokomotivführer war ſo⸗ 
fort tot, der andere ſowie zwei Heizer und ein Schaffner 
wurden verletzt. 


Zigeuner ſchlacht in Bremen. 


Zwei Zigeunerbanden, die am Freitag nach Bremen 
gekommen waren, um auf dem Pferdemarkt Geſchäfte zu 
machen, veranſtalteten im Anſchluß daran eine große Zeche⸗ 
rei. In ſpäter Abendſtunde gerieten die beiden Kolonnen 
aneinander und lieferten ſich eine regelrechte Schlacht, bei 
der das Meſſer die Hauptrolle ſpielte. Bewohner alar⸗ 
mierten die Polizei, die darauf mit Ueberfallkommandos 
eintraf und die Ruhe wieder herſtellte. Sämtliche beteifig- 
ten Zigeuner lagen mehr oder weniger verletzt auf der 
Straße und in den Straßengräben. Eine große Anzahl 
mußte ſofort dem Krankenhaus zugeführt werden. Zwei 
Zigeuner ſind lebensgefährlich verleßt. Die Polizei nahm 
außerdem zahlreiche Verhaftungen vor. 


Dorſ von Schlangen überfallen, 
Aus Angora wird gemeldet: Ein Dorf bei Merſina 


rere Perſonen ſind an Schlangenbiſſen geſtorben. Das 
Dorf wurde geräumt. 

Wieder Kindesentſührung in Amerika. 
Der Sohn eines reichen Branereibeſitzers namens 
Hamm in St. Paul (Staat Minneſota) wurde von einer 


iſt von Tauſenden von Schlangen überfallen vorden. Meh⸗ 


Weiterer Widerſtand erwächſt aus der Anſchauung 
daß der Zeitpunkt der Eröffnung einer angriffsweiſen Pro⸗ 
paganda jetzt ſchlecht gewählt ſei. 

Schließlich wirkt der Gegenſatz, der am 17. Mai sng+ 
ſchen der Mehrheit der Reichstagsfraktion und weiten Par⸗ 
teikreiſen ſowie dem Parteivorſtand hervorgetreten iſt. 

Es find die heterogenſten Anſichten und Motive, aber 
ſie alle ſind zuſammengefloſſen in einer einzigen Einheits⸗ 
front, die auf einem einheitlichen Reſſentiment (Gegen⸗ 
ſtimmung) beruht: gegen Prag! Das iſt ein Funk⸗ 
tionärreſſentiment. Wie weit es den Stimmungen der 
deutſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiter entſpricht, iſt ſchwer 
zu überblicken, aber zweifellos iſt ein ſtarkes allgemeines 
Reſſentiment gegen eine Führung von außerhalb vor⸗ 
handen. 

Dieſe Gegenſtimmung lenkt von der eigentlichen Pro⸗ 
blemſtellung ab, es ſtört die Klärung der Frage, welche 
Taktik die deutſche Sozialdemokratie gegenüber dem Sy⸗ 
ſtem einſchlagen ſoll. Schon ſind in bürgerlichen Kreiſen 
Kräfte am Werke, die aus der Stimmung gegen die Füh⸗ 
rung von außen ein Sichabfinden der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie, eine Abſicht der poſitiven Oppoſition auf der 
Grundlage der Anerkennung des Syſtems herausleſen 
wollen! Ueber dieſe Dinge aber herrſcht in der Front ge⸗ 
gen Prag, die ſich jetzt herausgebildet hat, nichts weniger 
als Einmütigkeit. 

Das beklagenswerte Ergebnis iſt, daß Zwieſpalt die 
Herausarbeitung einer kämpferiſchen Linie gegen das Sy⸗ 
ſtem der Deſpotie verhindert! Die Gefahr iſt brennend, 
daß alte entſcheidende Fehler wiederholt werden, daß mehr 
Wert auf Konſervierung von Inſtitutionen gelegt wird, 
als auf die Hochſpannung der Idee. Daß man wie zuvor 
außer acht läßt, daß gläubiges Maſſenvertrauen nicht durch 
bloßes Vorhandenſein gewonnen wird, ſondern durch Tä⸗ 
tigkeit. Daß man in der Politik über der reinen Vernunft 
der Zweckmäßigkeit die ungeheuer wichtigen Geſinnungs⸗ 
werte vergißt! 


. ͤũ d EEE 
| Räuberbande entführt, die den Eltern des Kindes mitteil⸗ 


ten, daß fie das Kind töten würden, falls nicht umgehend 
100 000 Dollar an einen beſtimmten Ort niedergelegt 


würden. 
Rieſenſiſche in der Weichſul. 

Bei Dragacz (Schwetz) fing ein Fiſcher einen rieſigen 
Stör, der 2 Meter 80 lang war und 130 Kilo wog. Ein 
Warſchauer Händler kaufte den Fiſch für 500 Zloty. Einige 
Tage zuvor fing man gleichfalls bei Schwetz einen Stöt, 
der über 2 Zentner wog. 


deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Einberufung des Vezirksparteitages. 

Der IX. Bezirksparteitag der DSA wird für Sonn⸗ 
abend, den 1. Juli, 5.30 Uhr nachmittags, nach Lodz ein⸗ 
berufen. Die Tagesordnung des Bezirksparteitages iſt 
folgende: 

1. Eröffnung und Wahl des Präſidiums und der 

Kommiſſionen. 

2. Jahresberichte des Bezirksvorſtandes, der Kontroll 
kommiſſion und des Parteigerichts. 

3. Neumahl der Parteiinftanzen. 

4. Die politiſche Lage. 

5. Stellungnahme zur Religion und Kirche. 

Die Wahl der Delegierten hat in den Mitglieder ber⸗ 
ſammlungen der Ortsgruppen bis zum 20. Juni zu er ⸗ 
folgen. Anträge der Ortsgruppen müſſen ſpäteſtens bis 
zum 22. d. Mts. dem Vezirksvorſtand zugeſandt werden. 

Der Bezirksvorſtand: 
(— A. Kronig, Vorſitzender. 


Frauengruppe Lodz⸗Rord. Dienstag, den 20. Juni, 
um 7 Uhr abends, im Parteilofale, Reiterſtraße 13, außer⸗ 
ordentliche Mitgliederverſammlung der Frau ; 
engruppe. Die Tagesordnung umfaßt ſehr wichtige Punkte, 
weshalb alle ſtimmberechtigten Frauen⸗Mitglieder aufge⸗ 
fordert werden, zu erſcheinen. f 

Die Vorſitzende der Frauengruppe Lodz⸗Nord 


Gewerlſchaftliches. 

Achtung, Reiger, Scherer und Schlichter! Sonntag, 
den 25. Juni, um 10 Uhr morgens, findet in der Petri⸗ 
kauer Straße 109 eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Ein⸗ 
tritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedsbücher. 

Die Verwaltung. 
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Lobzer Bolkszeſtung — Sonntag, den 18. Junk 1988. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


Das einzige Tonfilmtino im 
Garten 


Die durch das Recht verbotene 
Liebe 


„Heitenftraße' 


In den Hauptrollen die be⸗ 


zaubernde Für die Jugend Nächftes Programm: IL Jean Murat 2. 
1. „Det as von 1 
lrene Dunn In den Klauen des 5 ...n..... * ee e e een Auf dem Pfade rr eee 
und der männliche Tigers Sean &n ns um 4 Uh der Schande Beginn der Vorftellungen um 0 — der Hochben 


John Boles 


Verein deuiſchſprechender 
Neiſter und Arbeiter 


Am Sonnabend, dem 24. ds. Mts., 
findet um 7 Uhr abends im erſten oder 
um 8 Uhr im zweiten Termin unſere 


1. Qnartalsiisung 


ftatt. Da wichtige Angelegenheiten vorliegen, wird um 
vollzähliges und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder 
erſucht. Die Verwaltung. 


1 Kauft aus 1. Quelle 


Große Auswahl _ 
Kinder: | Jeder⸗ 
wagen, matea en 


Metalle aner ni 
bettitellen oe, Big 
erhältlich im FJabrils⸗Sager 


„DOBROPOL" 55 pisteison 73 


Tel. 1858-81, im Hofe 


Drahtzäune, 
Mühtgeflechte und Gewebe 


zu ſehr herabgesetzten Profen 
empfiehlt die Jirma 
N 


Rudolf Jung, Bat, rd 
Gegrünbet 1894 Gegründet 1804 
CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt. 


Dr. Klinger 


Spesialarzi für veneriſche, Haut⸗ und Haarkraul⸗ 
en (Beratung in Gernalfeagen) 


Andrzeia 2, Tel. 132⸗28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Augenheilanftalt 


mit Kranlenbetien von 


D. B. Donchin 


— von rl für Dauerbehand⸗ 

g in der Heilanſtalt (Operationen ert.) 

2 1 ambulatoriſch von 9.30 bis 1 Uhr und 
von 4—7.30 Uhr abends 


Betritauer Sir. 90, Tel. 221-72 2 


OSwiatowe 


Wodny Rynek 


Heute und folgende Tage 
Für Erwachſene 


Des Welßkopfes 
Triumph 


Enbatiewirz u. Dukltzew 


2. 
Amerikanische Schmuggler 


Przedwiosnie 


Zeromskiego 76076 
Ecke Kopernika 


Heute und folgende Tage 
Ein Film, von dem die Welt 
ſpricht: 


Donoban 


Spannung! Gefühlsauf⸗ 
wallung! Tempo! 
In den Hauptrollen: 


der 1 Jactie Co 
Noris Kaeloff. Nich. 


Corso 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 


rang 3 

Intis und der exoti⸗ 

ſchen Fa ar dA in 
den Hauptrollen. 


der Plätze: 1.00 Zloty, 90 

und 50 Groſchen. Jür die 

erſte Vorſt ellung alle Plätze 
zu 50 Groſchen. 


Großes Sittendrama mit 
Samborski, Batycka und 
Malicka, 


Verein Deutſchſprechender 
Katholilen 


Heute, Sonntag, d. 18. Juni, veranftaltet der Ver⸗ 
ein zur Stärkung ſeines Wohltätigkeitsfonds im 
Braunſchen Garten, Pfaffendorf, Przendzalniana 68 
(Zufahrt mit den Tramlinien Nr. 10 und 16), ein 


Garten., Kinderfeſt 


Beginn 3 Uhr. — Eintritt 1 al Kinder bis zu 14 Jahren, falls 
in Begleitung der Eltern, frei. — Das Jeſt findet auf jeden Fall 
ftatt, bei ungünſtigem Wetter im Saale. 


Im Programm: 


Kegelbahn, Tombola. 
Glücksrad, Angeln, Ballonaufſtieg. . 
Poſaunenorcheſter des Geſangvereins „Cäcilie“⸗Konſtantynow. — 
im angrenzenden Saale. 


— Der Garten iſt beleuchtet. 
Mitglieder, Angehörige ſowie befreundete Vereine, Gönner bes 
Vereins ladet herzlich ein die Verwaltung. 


eee 


VEREINIGUNG 
DEUTSCHSINGENDER 
GESANGVEREINE 


IN POLEN 


Sonntag, den 25. Juni l. J., nachmittags ab 2 Uhr, 
im Parke „Helenenhof“, 


großes 


Gartenfeſt 


Reichhaltiges Geſangsprogramm durch das Auftreten eines 
Maſſenchores ſämtlicher der Vereinigung Deutſchſingender 
Geſangvereine angeſchloſſener Vereine, außerdem Wuftre- 
ten von 10 Vereinen im Einzelvortrag. Konzert des He⸗ 
lenenhofer ſinfoniſchen Orcheſters unter Leitung des Herrn 
Dyr. T. Ryder bereits ab 3 Uhr nachmittag 

Eigenes reichhaltiges Büfett und Kafſeezelt zu billi⸗ 
gen Preiſen. 

Scheibenſchießen, Glücksrad, Kahnſahrt und andere 
Ueberraſchungen. 

Eintritt für Erwachſene 1 Jloty, für Kinder 54 Gr. 

Bei ungünſtigem Wetter findet das Gartenfeft am 
Donnerstag, dem 29. Juni l. J. (Peter u. Paul) ſtatt. 


ze dt Beachtung für Leldende 


an Rheumatismus, Arterienſkleroſe, Jschtas und anderen Inlänglichkeiten. 
Die Freien Salzlager in Lodz (Tel. 187-47) haben ans Hohenſalza 


vabeſat für Heilzwetle 


bezogen. Das Badeſalz aus Hohenſalza beſitzt alle Benandteile 4 Star 
kung des menſchlichen Körpers ſowohl bet Leidenden wie auch Geſurden, 
da es kräftigend auf den Organismus wirkt. 

Das Heilſalz aus Fohenſalza in Driginalſäckchen zu 10 und 50 glg 
iſt in allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 


Metro ‚Adria 


Przejasd 2 


Heute und folgende Tage 


Der vortreffliche Tonfilm das 9 
Uns gehört Brent er Date 
die Nacht Die ſiebente Macht 
e etw Stone » Barcelinn dal 


4 Uhr, 


Sonntags um 12 Uhr. enn Paplante » John Beten 


Uciecha 


Limanowskiego 36 


Glawna 1 


Heute und folgende Tagn 


Sonnabends und 


Dr. S. Kantor 


wohnt fett 
Petritauer 90, Telephon 129-4 
Haut⸗, veneriihe und Haartranthellen 


Empfängt von 8—2 und von 5—8,30 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 8—2 Uhr 


DL. . H. Krauskopf 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 
zurückgekehrt 
wohnt jetzt Zgierska 15 rel. 113-4 


Sprechstunden von 4—7 


Zahn⸗Klinil 


Zahnarzt H. PRUSS 


umgezogen nach der 
Viotriowſta 142 


Das chirungiſche Kabinett von 


Dr. Szreiber 


wurde nach der 


Naruiowicza 9: Telephon 12295 


übertragen 


Operationen, Verbände, Heilung v. Krampfadern um, 
Heilanftaltspeeile 


Dr. J. NADEL 


Seanenleaniheiten und Geburtenhilfe 
wohnt jetzt Andrzeia A, Tel. 2283-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Dr. med. A. BANASZ 


Urolog 
emprängt wieder — Wulczanſta 23 


Tel. 13988, — Empfangsſtunden von 4—6 Uhr 
Jür Unbemittelte ormühlate Preiſe 


Dr. med. Heller 


Sboslal⸗Arzst fie Haut⸗ u. Geſchlechtstrantbelnen 
umgezogen nah der Traugutta 8 
Empf. dis 10 Uhr früh u. 4—8 abends. Sonntag v. 18-9 
ir Frauen beſonderes Wartezimmer 
Jür Unbemittelte — Hellanftaltspeeile 


——— v EEE SER TE 


Deutscher Kultur- und Bildungsveretn 


„Joriſchritt“ 


„Namrot-öteaße Nr. N. 


Seanenjeltion. 


Am Mittwoch, den 21. d. M., veranjtaltet die 
Frauenſektion einen Ausftng. Die Mitglieder 
treſſen ſich am Baluter Ring um 3 30 Uhr nachm. 
Es wird gebeten, gleich bei der Hinfahrt kombinierte 
Straßenbahnkarten bis Radogoszez zu nehmen. 
Proviant iſt mitzubringen. 


Mittwoch, den 21. Juni, um 7.80 Uhr chende, 


Volliſitzung des Vorſtandes 


Das Erſcheinen aller Wrwoltungsmitglieder iſt 
erwünſcht. 


Beiblatt zur Nr. 166 


Tagesnenigleiten. 


Der Arbeitsſonds belehrt. 
Ueber die Zahlung der für ihn beſtimmten Gebühren. 


Mit dem 1. April hat das Geſetz über den Arbeite⸗ 
fonds Geltung erhalten, wonach alle Perſonen, die ein 
feſtes Gehalt beziehen, davon ein Prozent an den Arbeits⸗ 
fonds zahlen müſſen. Ebenſo zahlen dieſen Prozentſaß 
Rentenempfänger, wenn die empfangenen Summen monat ⸗ 
lich 59 Zloty überſteigen. Die Arbeitgeber ſind nach die⸗ 
ſem Geſetz gleichfalls verpflichtet, ein Prozent an den 
Arbeitsfonds von den Löhnen abzugeben. 

Die nunmehr erſchienenen Verfügungen darüber be⸗ 
ſagen, daß dieſe Abzüge bei der jedesmaligen Auszahlung 
der Gehälter erfolgen und nach Ablauf des Monats bei 
dem Arbeitsfonds durch Vermittlung der Poſtſparkaſſe oder 
der Krankenlaſſe eingegangen ſein müſſen. Den Ueberwei⸗ 
ſungen müſſen in der Regel Deklarationen beigelegt ſein, 
für welche Anzahl von Angeſtellten oder Arbeitern jeder 

Art und für welcher Art von Löhnen die Abzüge eingejand: 
werden. Arbeitgeber im Bereiche der Bezirke Lodz, Len⸗ 
ezyca, Petrikau und Brzeziny ſind verpflichtet, die Ein⸗ 
zahlungen an die Krankenkaſſe in Lodz zu richten. Um die 
Arbeitgeber mit den Berechnungen uſw. vertraut zu ma⸗ 
chen, hat die Krankenkaſſe im Auftrage des Arbeitsfonds 
eine beſondere Lehrſchrift herausgegeben. Dieſe Schrift 
wird in nächſter Zeit in allen Tabakkiosken erhältlich ſein, 
um den breiten Maſſen zugänglich zu ſein. (a) 


Die Aushebung des Jahrganges 1912. 

Morgen, Montag, haben ſich vor der 1. Kommiſſion 
(Koseiuszko⸗Allee 21) diejenigen Angehörigen des Jahr⸗ 
ganges 1912 zu ſtellen, die im Bereiche des 11. Polizeikom⸗ 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſtaben 
A bis G beginnen. 

Vor der 2. Kommiſſion (Ogrodowaſtraße 34) ſtellen 
ſich die Angehörigen des Jahrganges 1912, die im Be⸗ 
reiche des 14. Polizeikommiſſariats wohnen und deren 
Namen mit den Buchſtaben D bis YG) beginnen. (a) 
Regiſtrierung der Veterinärärzte. 

Nach einem Beſchluß des Wojewodſchaftsamtes wer⸗ 
den alle in Lodz wohnende Veterinärärzte mit ihren Ge⸗ 
hilfen (Fleiſchbeſchauern und Sanitätern) aufgefordert, ſich 
im Veterinäramt (Narutowicza 65) bis zum 1. Juli d. Is. 
regiſtrieren zu laſſen. (u) . 
Die 7töpfige Falſchmünzerbande. 

Von dem Vater des unter dem Verdacht der Herſtel⸗ 
lung von Falſchmünzen verhaftetenMa Tonn werden wir 
um folgende Richtigſtellung erſucht: Max Tonn wohnte 
wohl bei ſeinen Eltern in der Suchaſtraße 3, aber die 
Hausſuchung in der Wohnung ergab kein belaſtendes Ma⸗ 
terial, da der Inhaber mit der Fälſcherangelegenheit nichts 
zu tun hat und ſich auf freiem Fuß befindet. 
Bauunternehmer fein iſt nicht ſchmer. 

In unſerer Redaktion erſchien geſtern der Erbauer der 
Markthalle am Geyerſchen Ringe Klein und erklärte 
uns, daß der über ihn veröffentlichte Artikel nicht der 
Wahrheit entſpräche. Herr Klein ſagte, daß er gegen das 
Nachrichtenbüro „Wap“, von dem wir die Meldung erhal 
ten hatten, eine gerichtliche Klage eingereicht habe. 


Wo iſt Pienchen? 


Roman von Noſe Reiſſert 
Oopyright by Marie Brügmann, München. 


[26 
„Haft du Harald glücklich verladen?“ fragte er, mit 
Anem Verſuch zu ſcherzen. „Die acht Tage hätte er nun 


auch ſchon noch hier aushalten können. Das Wetter iſt ja 
allerdings nicht gerade einladend.“ Er trat an das Lager 
ſeiner Frau. 
ſchritten auf dem Wege zur Beſſerung? Aber du haſt ja 
geweint?“ 

Sie lächelte ihm zu. „Wir haben uns über Pienchen 
unterhalten, Dina und ich“, antwortete ſie. „Wir beide 
ſind feſt davon überzeugt, daß wir ſie wiederfinden 
werden.“ 

Der Miniſterialrat atmete erleichtert auf. Er hätte nie 
gewagt, das Geſpräch auf das Unglück zu lenken. Nun 
löſte ſich alles jo einfach. Es blieb immer noch ein Hoff⸗ 
nungsſchimmer, wenn er auch nur zu ſeſt davon überzeugt 
war, daß ſein kleines Töchterchen im Haff umgekommen 
war. Er warf einen dankbaren Blick auf Dina, die ans 
Fenſter getreten war und hinausſtarrte. 

In ihrem Kopfe jagten ſich allerlei Gedanken, aus denen 
ſie ſich nicht herausfinden konnte und die ſie beunruhigten. 
Eben noch, vor kaum einer Stunde, hatte ſie Harald ab⸗ 
fahren ſehen und war im tiefften Herzen betrübt und voll 
wahrer Sehnſucht nach ihm zurückgekehrt. Jetzt hatte ſie 
ihn bereits vergeſſen; er ſpielte jedenfalls keine Rolle 
mehr in ihren nächſten Plänen und Hoffnungen. War 
denn im Grunde genommen kein Verlaß auf ſie? Oder 

mußte man von vornherein annehmen, daß ſolch ein weib⸗ 
liches Herz wie ein ſchwankendes Rohr jedem Luftzug 
nachgibt? Herrſchte nur bei Männern Treue und Glauben? 
Wie iebr konnte fie ſich auf Harald verlaſſen. Der liebte fie 


„Nun, Maria, ſind wir jetzt mit Rieſen⸗ 


Lodzer Vollszettung 


In das Lebensmittelgeſchäft von Wladyſlawa Pio⸗ 
trowfka in der Rybnaſtraße 13 kam geſtern ein junger 
Mann, der drei Grand⸗Prix⸗Zigaretten verlangte. Als 
die Ladenbeſitzerin den Geldſchub aufmachte, um die erhal⸗ 
tenen 12 Groſchen hineinzulegen, verſetzte ihr der Mann 
einen Schlag auf den Kopf und betäubte die Frau. Dann 
raffte er das im Schub befindliche Geld zuſammen und er⸗ 

riff die Flucht. Insgeſamt nahm er 16,04 Zloty mit. 
Einige Sekunden darauf kam die Piotrowſta zu ſich. So⸗ 
fort lief ſie auf die Straße und ſchlug Lärm. Ein Straßen⸗ 
paſſant ſtellte dem Banditen ein Bein und nahm ihn feſt. 
Da er heftigen Widerſtand leiſtete, wurde er gefeſſelt und 
nach dem 3. Polizeikommiſſariat gebracht. Dort ſtellte er 
ſich als der 21 Jahre alte obdachloſe Jan Kalinfli heraus. 
Er wurde in das Gefängnis in der Kopernikaſtraße ein⸗ 
geliefert. Da bei ihm keine Waffe gefunden wurde, wird 
er ſich vor dem gewöhnlichen Gericht zu verantworten 
haben. (p) 


Dem aus Koluszki nach Lodz gekommenen Adam 
Szmulka wurden auf dem Kaliſcher Bahnhof verſchiedene 
Waren, die in einem Koffer untergebracht waren, von un⸗ 
ermittelten Dieben geſtohlen. Der Wert der geſtohlenen 
Sachen beziffert ſich auf 800 Zloty. — Dem Nawrotſtr. 20 
wohnhaften Erich Fajwel wurde aus dem Flur ein Fahr⸗ 
rad, Marke „Brennabor“, geſtohlen. — In die Wohnang 
des Alekſander Sadura (Nowaſtr. 3) kam ein Mann, der 
dem anweſenden Mädchen, der 13jährigen Tochter Jozefa, 
eine Bauobligation m Werte von 100 Zloty entlockte. (a) 


Arbeiterhände in Maſchinen. 

In der Fabrik von J. K. Poznanfki geriet geſtern der 
38 Jahre alte Antoni Renowicz (Zytniaſtr. 14) mit der 
Hand in das Getriebe einer Maſchine, die ihm einen Fin⸗ 
ger abriß. — Einen ähnlichen Unfall erlitt der 26 Jahre 
alte Leon Krawezyk (Chrzanowfla 7) in einer Fabrik in 
der Limanowfkiſtraße. Ihm wurde ein Finger an der rech⸗ 
ten Hand abgequetſcht. — Beide verunglückten Arbeiter 
wurden dem Bezirbskrankenhaus zugeführt. (u) 


Kind fällt in einen Keſſel heißen Waſſers. 
In der Wohnung ihrer Eltern (Krotkaſtr. 39) ſtürzte 
die Zjährige Karolina Freyer in einen Kübel heißen Waj- 


TEL. 
Ortsgruppe Choinh der DSA. 


Am kommenden Sonntag, den 25. Junt, ab 2 Uhr 
nachmittags, veranftaltet die Ortsgruppe Ehojny im 
Wäldchen von Weiß in der Rudzkaſtraße, wo vor 

n 


zwei Jahren das allgemeine Parteifeſt ſtattfand, ei 


Walt 


verbunden mit 


Stern: und Scheibenſchießen 
= 1 Zerſtreuungen. Der iM zum 


uppe 
ngefidjt des hohen Zieles der 
Veranſtaltung werden die Parteimitglieder aller Orts⸗ 
gruppen um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 


der Vorhand ber Ortsgruppe Gbolnd. 
ERERANIBKRENANITIUUNIIKIANADIKKUNADINAAIDKKABAARDKNAANARKLKANAEKTKNARE: 


wirklich, auf eine Art zwar, die nicht die ihre war, aber 
immerhin unveränderlich. Und ſelbſt wenn ſolche Es⸗ 
kapaden dazwiſchen kamen, wie neulich in Königsberg mit 
der Waſſerſtoffblonden, ſo hatte das nicht allzuviel zu 
ſagen; ſie konnte trotzdem ſicher ſein, daß ſie diejenige war, 
die er verehrte, liebte, anbetete — kurz: „biejenige welche.“ 
Und ſie nahm ſich vor, ihrem Verlobten treu zu ſein, über 
alle Zweifel hinaus, treu bis zum letzten. 

Der Vater riß fie aus ihrem Sinnen. „Es bleibt alſo 
dein unabänderlicher Entſchluß“, ſagte er, „hier deine 
Nachforſchungen fortzufegen? Und wie gedenkſt du das 
anzufangen? Du haft doch keinerlei Handhabe mehr.“ 

„Die Leute ſprechen von einem Segler, der ſich hier an 
der Küſte umhertreibt und auch an dem Tage von Pien⸗ 
chens Verſchwinden geſehen wurde“, erwiderte ſie. 

„Ein Segler? Ach, Kind, davon habe ich auch gehört. 
Er ſoll gegen den Wind fahren, alſo eine Art Geiſterſchiff. 
Frage nur unten den Wirt; der kennt dieſen Unſinn und 
wird dir auch Näheres über das Fahrzeug ſagen! Es ge⸗ 
hört einer alten Dame und fährt mit eingebautem Motor 
gegen den Wind; das iſt das Geheimnis. Eine etwas ſelt⸗ 
ſame Perſon ſoll ſie übrigens ſein, einſiedleriſch und miß⸗ 
trauiſch. Zuweilen ſchickt ſie ein komiſches, altes Faktotum, 
Diener, Knecht, Schiffer und Kutſcher, alles in einer 
Perſon, herüber, um Einkäufe zu machen.“ 

„Wo wohnt dieſe Frau?“ fragte Dina eifrig. 

„Du kleine Phantaſtin knüpfſt ſchon wieder Hoffnungen 
daran! Drüben auf dem Feſtland beſitzt ſie ein ſchönes 
Waldgut, Schneckenhof heißt es. Willſt du der einſamen 
Alten deine Aufwartung machen?“ 

„Ich werde die ganze Gegend abſuchen“, erwiderte ſte, 
„alſo auch den nden 


* 
* 

Gleich am nächſten Tage machte Dina ſich auf den Weg. 
Zunächſt begab ſie ſich zur Fliegerſchule. Sie traf Boitzen⸗ 
burg nicht an und mußte erſt ſtundenlang durch den Sand 
ſtampfen, ebe ſie ihn fand, 
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ſers, der von der Mutter des Kindes zur Wäſche benügt 
worden war. Das Kind erlitt dabei ſo ſchwere Brühwun⸗ 
den, daß ein Arzt der Rettungsbereitſchaft herbeigerufer 
werden mußte. Es wurde in das Anne⸗Marien⸗Kranken⸗ 


haus geſchafft. (a) 


e überfahren. 

In der Napiorkowſkiego wurde geſtern der 12jährige 
Kalma Aronowicz von einem Auto überfahren, wobei ihn 
mehrere Rippen gebrochen wurden. Ein Arzt der Rettungs 
bereitſchaſt erteilte dem Jungen die erſte Hilfe. (a) 

Weil er nichts zu eſſen hatte. 

In der Majowaſtr. 45 verübte der dort wohnhafte 
28jährige Marjan Grodzki einen Selbſtmordverſuch, da er 
ſeit längerer Zeit keine Arbeit hatte und nicht wußte, wo⸗ 
von er ſeinen Lebensunterhalt beſtreiten ſollte. Ein von 
Nachbarn herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft er⸗ 
teilte dem jungen Menſchen die erſte Hilfe und brachte ihn 
in die ſtädtiſche Heilanſtalt. In hoffnungsloſem Zuſtande 
liegt er darnieder. (a) 

Der Nachtdienst der Apotheken. 

A. Danzer, Zgierſta 57; W. Groszkowſti, 11-g0 Liftos 
pada 15; S. Gorfeins Erben, Pilſudſliego 54; S. Barto« 
heit, Piotrkowſka 164; R. Rembielinſki, Andrzeja 28; 

Szymanſki, Przendzalniana 75. 


* er 


Die Wojewodſchaftstagung der Feuerwehr 


Noch in den vorgeſtrigen Tages⸗ und Abendſtunden 
ſind anläßlich der Tagung der Feuerwehren der Lodzer 
Wojewodſchaft viele Abteilungen eingetroffen. In den 
frühen Morgenſtunden bot der Platz an der Kathedrale ein 
farbenfrohes Bild. Etwa 7000 Mann hatten dort Auf⸗ 
ſtellung genommen. Nach dem Gottesdienſt marſchierten 
die Mannſchaften durch die Petrikauer Straße, wo vor dem 
Haufe Nr. 104 der Wojewode und General Malachowfki 
die Defilade entgegennahm. 

Gegen 3 Uhr verſammelten ſich die verſchiedenen Or⸗ 
cheſter der 1. und 2. Gruppe im Helenenhofe, wo bis zur 
5. Nachmittagsſtunde Proben zum Wett⸗Konzert ſtattfan⸗ 
den. Währenddeſſen hatten ſich auf dem Stadion des 
Union⸗Touring⸗Klubs die Abteilungen der 3. und 4. 
Gruppe geſammelt, die zu Wettkämpfen antraten, welche 
bis 9 Uhr abends dauerten. 

Ebenſo wie im Stadion fanden in der Zwiſchenzeit 
im Helenenhofe die Proben und Ausloſungen der einzel 
nen Orcheſtergruppen ſtatt, worauf gegen 5 Uhr die erſte 
Gruppe der Orcheſter zum muſtkaliſchen Wettſtreit antrat. 
Das Ende der geſtrigen Feiern bildete ein Fliegerangriff, 
der von den verſammelten Mannſchaften abgewehrt wer⸗ 
den mußte. Gegen 9 Uhr rückten die einzelnen Abteilun⸗ 
gen zu den Nachtquartieren ab. 

Für den heutigen Tag ſind die Fortſetzungen der 
Feiern nach feſtgeſetzten Programmen vorgeſehen, und 
zwar in der Zeit von 8 bis 10 Uhr Einzelübungen; von 
9 bis 10 Uhr ein Dreikilometermarſch der Gasabwehr⸗ 
abteilungen durch die Stadt; 10 bis 13 Uhr Wettkämpfe 
der 2. Gruppe, von 15 bis 19 Wettkämpfe der Gruppe 1, 
um 4 Uhr nachmittags der muſikaliſche Wettſtreit der Orr 
cheſter der 2. Gruppe, ab dieſer Zeit Schauſtücke und Ver⸗ 
gnügen im Helenenhofe, Vorführungen der ſanitären Grup⸗ 
pen, 18 Uhr Hydroballſpiele um die Wojewodſchaftsmei⸗ 
ſterſchaft und um 8 Uhr abends die Schließung der Tagung. 


e 


„Ich möchte Ihre Hilfe noch in Anſpruch nehmen, ſo⸗ 
lange Sie hier ſind“, ſagte ſie. 

„Ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung.“ 

Heute kam kein vertrautes, perſönliches Geſpräch auf. 
Werner empfand das ſchmerzlich; doch Dina war faſt er⸗ 
leichtert. Sie wußte, was ſie ihrem Verlobten ſchuldig 
war, und gab ſich alle Mühe, das nicht aus dem Gedächt⸗ 
nis zu verlieren. Schließlich war ſie kein „Flapper“! 

Haſtig entwickelte ſie ihren Plan, quer über das Haff 
zu ſegeln und die Herrin vom Schneckenhof mit einem 
Beſuch zu beehren. Doch der junge Pilot zeigte Bedenken. 

„Bei dieſer Witterung iſt es nicht ungefährlich, zu 
ſegeln“, ſagte er. „Außerdem müßten wir auf dem Rüde 
wege kreuzen, und das würde ſtundenlang dauern. Ich 
möchte das nicht übernehmen!“ 

„Ach, Sie haben Angſt!“ 

„Allerdings habe ich Angſt — für Sie. Sollen Ihre 
Eltern auch die letzte Tochter verlieren?“ 

Sie ſchwieg beſchämt. „Halten Sie es an ſich für ein 
ſinnloſes Unternehmen?“ fragte ſie endlich. 

„R—ein — obgleich hier wie überhaupt der Gedanke 
grotesk erſcheint, daß ſich heutzutage Leute aufs Kinder⸗ 
ſtehlen verlegen ſollten. Ich wüßte tatſächlich keinen ein⸗ 
zigen Beweggrund für ſo etwas.“ 

Ar an die Sache mit ben Zigeunern glauben Sie 
n u 

„Offen geſtanden: nein! Wenn die Zigeuner Ihr 
Schweſterchen wirklich mitgenommen hätten, ſo wären ſie 
ſchon längſt wieder auf der Bildfläche erſchienen, um ſich 
ein hübſches Fundgeld zu holen.“ un 

„Einfperren würde man fiel“ rief Dina empört. 

„Wenn fie Ihnen die Wahrheit auftifchten, gewiß. Aber 
ſie würden Ihnen ebenſo rührende wie phantaſtiſche Ge⸗ 
ſchichten über die angebliche Errettung der Kleinen vor⸗ 
erzählen, die Sie ihnen in Ihrer Freude ſicherlich glauben 
würden.“ Während er ſprach, kniete er neben feinem Flug⸗ 
apparat im Sande und baſtelte daran. ö 


Ar. 100 enen 


Ein neuer Theaterdireltor beitimmt 

auf der geſtrigen Magiſtratsſitzung. 

Geſtern fand unter Vorſitz des Stadtpräſidenten die 
letzte Magiſtratsſitzung vor den Ferien ſtatt, auf der eine 
Reihe von Beſchlüſſen gefaßt wurde. 

Mit der künſtleriſchen Leitung der ſtädtiſchen Theater 
für 1933/34 wurde Dr. Kazimierz Wroczynfki betraut. 

Weiter wurde der Bebauungsplan des ſtädtiſchen 
Gutes Maryſin III gutgeheißen. Der Magiſtrat wurde 
dazu ermächtigt, für Plätze, die privaten Perſonen aus 
Gründen der Stadtverſchönerung weggenom⸗ 
men werden müſſen — Straßenregulierung —, Plätze in 
Maryſin III anzuweiſen. 

In der Folge wurde ein Beſchluß angenommen, die 
Karolaſtraße in Zwirkoſtraße und die Puſta⸗ in Wigura⸗ 
ſtraße umzubennen. 

Ein Antrag des ſtatiſtiſchen Hauptamts, vom 1. bis 
15. Juli eine Regiſtrierung der Zug⸗ und Horntiere vorzu⸗ 
nehmen, wurde gleichfalls angenommen. 

Alle Beſchlüſſe werden dem Stadtrat zur Beſtätigung 
überſandt. 


Haupigewinne 
der 27. Polnischen Staats lotterie. 


2. Klaſſe. — 3. Ziehungstag. (Ohne Gewähr) 


50 000 Zloty auf Nr. 144482 

20 000 Zloty auf Nr. 56395 

15 000 Zloty auf Nrn. 40337 139690 

10 000 Zloty auf Nr. 127277 

5000 Zloty auf Nrn. 109677 123650 

2000 Zloty auf Nr. 116324 

1000 Zloty auf Nrn. 24294 59295 4 24510 115552 

500 Zloty auf Nrn. 5087 32170 40363 124611 
127114 

400 Zloty auf Nrn. 4709 
123941 130612 138592 

250 Zloty auf Nrn. 159 29277 29626 32068 38445 
46043 56069 59147 80301 108141 135297 141263 
154188 

200 Zloty auf Nrn. 102 4240 4947 5311 17172 
21064 21417 21846 c 23591 31139 39219 45918 45923 
51407 52047 53848 55403 55658 65788 57524 61565 
65950 67899 77132 78543 78594 84033 86265 95536 
105690 106663 107159 108761 112908 115366 120223 94 
121758 133820 137609 143500 151480 154310 X. 


Nummern mit dem Zeichen gewinnen die Prämie 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Die Teilhaber geneppt. 

Im Februar vergangenen Jahres begannen ein Za⸗ 
wadzki und ein Keſtenberg einen Obſthandel. Der Handel 
ging jedoch nicht. Der Beſitzer des Lokals, in dem die bei⸗ 
den Unternehmer eingemietet waren, machte ihnen den 
Vorſchlag, Mitinhaber zu werden, wenn er die Leitung 
des Geſchäftes übernehmen könne. Man gab ſich damit 
zufrieden und ſowohl Zawadzki als auch Keſtenberg gaben 
erneut je 5000 Zloty für den Handel her. Das Geld 
eignete ſich der Ladenbeſitzer, Antoni Kwinta (Lelewela 
14), an und verschwand. Am 15. Mai dieſes Jahres ſah 
Keſtenberg Kwinta plötzlich auf der Straße und ließ ihn 
ſeſtnehmen. Kwinta hatte ſich geſtern vor Gericht zu ver⸗ 
antworten, wo er angab, das Geld in Obſt geſteckt zu 
haben, das jedoch verfaulen mußte, weil er keine Käufer 
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Eine 3. Kommiſſion prüft. 


die Mißwirtſchaft der Krantenkaſſe. 


Dr. Boguflawilis koſtſpieliges Syſtem nichts weiter als Schikanen für die Kranken. 


Wie wir berichteten, weilte vor einiger Zeit eine be⸗ 
ſondere miniſterielle Prüfungskommiſſion mit dem Vize 
miniſter Pieſtrzynſti an der Spitze in Lodz, um die Zu⸗ 
ſtände, die an der Lodzer Krankenkaſſe ſeit ihrer „Sanie⸗ 
rung“ eingeriſſen haben, zu prüfen. Dieſe Kommiſſton iſt 
nach Feſtſtellung verſchiedener Unregelmäßigleiten zu dem 
Entſchluß gekommen, die Zuſtände müßten eingehend von 
einer beſonderen Kommiſſion geprüft werden, weshalb aas 
der 13 Perſonen ſtarken Kommiſſion eine zweite kleinere 
Kommiſſion gewählt wurde, die ſich mit der Unterſuchung 
des Heilverfahrens und der ſchädlichen Einrichtungen, wie 
beſonders der Aerztepunkte, die zu Einnahmequellen ein⸗ 
zelner Aerzte gemacht wurden, befaſſen ſollte. Der Vize⸗ 
miniſter war inzwiſchen nach Warſchau abgereiſt. Von 
dort wurde plötzlich auch die zweite Kommiſſion abberufen, 
um einer Fachkommiſſion den Platz zu räumen. 

Auf Grund der von den beiden erſten Kommiſſionen 
erſtatteten Berichte über die Mißwirtſchaft in den einzelnen 
Krankenkaſſenabteilungen, und ganz beſonders im wirt⸗ 
ſchaftlichen Teil, hat die jetzige Fachlommiſſion eine noch 
eingehendere Prüfung begonnen. 

Die bisherige Unterſuchung ergab, daß der Chefarzt 
der Krankenkaſſe eine neue Art von Wirtſchaftsmethoden 
eingeführt hat, wonach die leitenden Aerzte der einzelnen 
Heilpunkte zugleich zu Direktoren gemacht wurden, ſo daß 
dieſe Aerzte außer ihren Aerztegehältern in der Regel noch 
Bezüge zwiſchen 600 und 1000 Zloty erhalten. Dieſe Zur 
ſtände führten aber erſter Linie dazu, daß dieſe Aerzte ſich 
weniger um die Behandlung ihrer zahlreichen Patienten 
als um die Bewirtſchaftung der einzelnen Punkte und um 
Herausholung der meiſten Nebenverdienſte befaßten. Wei⸗ 
ter beſagt der Bericht der Kommiſſion, daß dadurch das 
Heilverfahren in den Hintergrund trat und ungeheure 
Koſten verurſacht wurden. Die Kranken aber hätten dar⸗ 


ſand. Das Gericht vernahm einige Zeugen, die das Gegen⸗ 
teil bewieſen, und verurteilte den Angeklagten zu zwei 
Jahren Gefängnis. (a) 


Sport. 
Dtalien — Polen 5:0. 


Das Tennisländerſpiel Polen — Italien wurde ge⸗ 
ſtern in Warſchau beendet und brachte Italien einen 5:9: 
Sieg, obwohl Polen auf 2 eptl. 3 Punkte verdient hätte. 

Im erſten Spiel Palmieri (J) — Hebda (P) bot der 
Polenmeiſter ein ſehr ſchönes und ſpannendes Spiel, kam 
nach dem erſten Satz in den Schlag, gab den zweiten Satz 
ſehr knapp ab und hatte ſogar im dritten Satz Sapkall. 
Palmieri ſiegte 6:1, 6:4, 12:10 trotz verkrampfter Ver⸗ 
ſuche des Polenmeiſters, wenigſtens den dritten Satz für 
ſich zu entſcheiden. 

Im Spiel mit Sertorio entſchied Tloczynſki den erſten 
Saß für ſich, im zweiten ließ er nach, um im dritten Satz 
ſich wieder zu großen Leiſtungen aufzuraffen. Dieſer Satz 
fiel jedoch an den Italiener. Im vierten Satz war Tio- 
ezynfki ſehr erſchöpft, jo daß Sertorio dieſen Satz ſehr 


unter leiden müſſen, während die Verwaltung der einzel⸗ 
nen Punkte rieſige Summen verſchlang und ein Nicht s⸗ 
tuertum großzüchtete. 

Obwohl bereits von der erſten Miniſterialkommiſſion 
teilweiſe dieſe beklagenswerten Zuſtände bekanntgegeben 
waren, hat das Miniſterium keinerlei Verfügung erlaſſen, 
die eine Aenderung herbeigeführt hätten. 

Die Fachkommiſſion ſtellte ferner feſt, daß in den ein⸗ 
zelnen Aerztepunkten an einem Tage nur eine gewiſſe An⸗ 
zahl von Patienten empfangen wird, die übrigen aber 
müſſen in den nächſten Tagen von 6 Uhr morgens an oft 
im den Warteräumen ſtehen, um gegen 1 Uhr zu erfahren, 
daß ſie an einem anderen Tage zu erſcheinen haben. In 
Lodz ſeien 72 ſolcher Aerztepunkte eingerichtet worden, die 
in 11 Bezirken untergebracht ſind. 

Weiterhin wird der Zuſtand ſcharf gerügt, daß Kranke, 
die einen Spezialiſten brauchen, ſich zuallererſt bei 
dem zuſtändigen Arzt melden müſſen, dort oft jtunden- und 
tagelang warten, um von dieſem zuſtändigen Herrn Doktor 
endlich an einen Spezialiſten gewieſen zu werden. In der 
Zwiſchenzeit kann ſich eine Krankheit derart ausgewirkt 
haben, daß der Patient ſein Leben hergeben muß, nur weil 
es der Chefarzt der Krankenkaſſe Jo angeordnet hat und 
die ihm unterſtellten Herren Aerzte⸗Direktoren es ſo 
wünſchten. 

Beſondere Erwähnung verdient die Anſtellung von 
Pflegerinnen, die zumeiſt völlig ungeſchult 
und nur einen von Dr. Boguſlawſfki eingerichteten Kurſus 
mitgemacht haben, aber als Protektionskinder des Chr 
arztes angeſtellt wurden. 

Die nun arbeitende Fachkommiſſion beſteht aus fünf 
Perſonen, deren Arbeit etwa einen Monat in Anſprach 
nehmen wird. (a) 


ſind 


leicht für ſich entſcheiden konnte. Sertorio ſiegte über Tro⸗ 
czynſki 4:6, 6:3, 9:7, 6:2, das Endreſultat des Län der— 
ſpiels auf 5:0 für Italien ſtellend. - 


Das Ninglampfturnſer im Sportzirtus. 

Der geſtrige Abend der Ringkämpfe zeitigte folgendes 
Ergebnis: Garkowienko beſiegte den Polen Synkomſti in 
der 30. Minute. Den Kampf zwiſchen Nelſon und Kwa⸗ 
riani entſchied letzterer in der 10. Minute für ſich. Biele⸗ 
wicz und Köhler trennten ſich nach 3 Runden Kampf un⸗ 
entſchieden. Einen intereſſanten Kampf demonſtrierten 
der Wiener Rieſe Kawan und der Lodzer Jude Kranuier. 
Krauſer gelingt es, ſeinen Gegner in der 27. Runde auf 
die Schultern zu legen. Zu einem großen Tumult kam es 
bei dem letzten Kampf zwiſchen Stelker und Grabowſki, die 
schließlich beide vergaßen, daß fie einen Ringkampf führen 
und eine regelrechte Schlägerei begannen. Sie mußten 
von dem Ringrichter auseinandergebracht werden. Es ge⸗ 
lingt ſchließlich Stekker, jeinen Gegner durch Ueberſchvung 
zu beſiegen. 

Heute ringen: Grabowfki — Krauſer, Garkowienko -— 
Nelſon, Kñawan — Czaja, Miazio — Gromow und Köh⸗ 
ler — Kwariani. 


Wo iſt Pienchen? 


Roman von Roſe Reiſſert 
Copyright by Marte Brügmann, München, 127 
„Das nützt uns ja nun alles nichts“, ſagte Dina etwas 
Fegerlich. „In Hypotheſen ſcheinen Sie übrigens groß zu 
ſein. Mich intereſſiert es aber viel mehr, was wir nun 
anfangen ſollen.“ 
Boitzenburg ſprang auf und klopfte ſich den Sand von 


den Knien. „Ich will den Major bitten, mir ſein Boot zu 


leihen; dann kann ich baldmöglichſt zum Schneckenhof hin⸗ 
überfahren“, erklärte er, 

„Sie ſagten doch eben, daß es gefährlich wäre, Herr 
von Boitzenburg.“ 

Er lachte. „Für mich nicht. Daran ſind wir Flieger 

gewöhnt. Die Luft hat auch keine Balken. Es wird außer⸗ 
dem vielleicht gar nicht ſo ſchlimm.“ 
„Sie drehen alles gerade fo, wie es Ihnen paßt“, rief 
Dina gereizt. „Alſo warten Sie, ich laufe nur nach Hauſe 
und ziehe waſſerdichtes Zeug an. In anderthalb Stunden 
bin ich wieder zurück.“ 

„Soll das etwa heißen, daß Sie doch mitfahren wollen? 
Heute ſind Sie wieder ein dickköpfiges Kind, Dina Helber⸗ 
ding. Dann gibt es bisweilen Augenblicke, in denen man 
mit Ihnen reden kann, wie mit einem erwachſenen 
Menſchen.“ l 

Das Blut ſchoß ihr ins Geſicht. „Machen Sie dann 
meinetwegen, was Sie wollen!“ rief ſie wütend. „Dieſes 
ganze Getue iſt nur dazu da, um ſich intereſſant zu machen. 
Hinterher ſoll ich Ihnen mit Tränen in den Augen danken, 
daß Sie Ihr koſtbares Leben für mich aufs Spiel geſetzt 
haben, nicht wahr?“ 


„Na, dein nicht!“ Sie wart den Köpf in den Nacken, 
drehte ſich auf den Hacken herum. Und während ſie ſchon 
davoneilte, rief ſie noch zurück: „Hiermit entlaſſe ich Sie 
aus meinen Dienſten und werde in Zukunft meine An⸗ 
gelegenheiten allein erledigen!“ 

Kopfſchüttelnd ſchaute er ihr nach. 

Einige Stunden ſpäter waren die Schüler der Flug⸗ 
ſchule bemüht, das Segelboot des Majors auf Rollen ins 
Haff zu ſchieben. „Allein kannſt du bei dem Wetter nicht 
fahren“, ſagte Joſuweit. „Wenn du mich nicht mitnehmen 
willſt, dann kündige ich dir die Freundſchaft.“ 

Auch der Major war an den Strand gekommen. Sein 
leicht ergrautes Haar flatterte im Winde. „Jugend fühlt 
ſich nicht wohl“, meinte er, „wenn ſie nicht dauernd mit 
ihrem Leben irgendwie va banque ſpielt. Ich war auch jo 
in dem Alter. Jetzt habe ich nur noch die Leidenſchaft für 
geheizte Stuben und für eine Seemannspfeife. So wan⸗ 
deln ſich die Zeiten. Aber Jungens, wenn ihr mir den 
Kahn nicht heil wiederbringt, dann ſollt ihr aber was 
erleben!“ 

Er blieb noch ſo lange dabei, bis die beiden jungen 
Leute mit ſparſam gehißten Segeln vor dem Winde dahin⸗ 
ſchoſſen. „Wenn das man gut geht“, brummte er. „Wäre 
wirklich ſchade um die beiden. Als ob man nicht einen 
beſſeren Tag abwarten konnte!“ Dann kehrte er ſorgenvoll 
zurück in ſeine warme Stube und zu der Seemannspfeife. 

Unterdeſſen ſchaukelten Werner und Fritz auf dem Haff. 
Sie kamen ziemlich geſchwind voran; man konnte ſich nicht 
beklagen. Aber Joſuweit, der gute Junge, wurde zu⸗ 
ſehends grüner im Geſicht, und es war ihm ſterbenselend 
zumute. Boitzenburg benahm ſich in taktvoller Weiſe ſo, 
als entginge ihm Joſuweits jämmerlicher Zuſtand. 

Aber ſchließlich mußte Fritz doch die Waffen ſtrecken. 
„Nee“, ſagte er, „ich hänge, wie meine Vorfahren, an der 
Scholle. Segelflüge ſind das alleräußerſte, was ich mir 


| 


Boitzenburg preßte die Lippen zuſammen und gab keine leiſten kann. Sonſt verlaſſe ich nicht gern meinen feſten 


Antwort 


Standpunkt.“ auf dem Kriegspfad vorkomme.“ 


„Lege dich doch lang hin!“ riet Werner. „Gebrauchen 
kann ich dich jetzt doch nicht. Auf dem Rückwege beim 
Kreuzen werde ich dich ſchon mehr in Bewegung ſetzen, 
als dir lieb ſein wird; denn da wirſt du mir unausgeſetzt 
im Wege ſein.“ 

„Soll das etwa heißen, daß ich dir meine Begleitung 
aufgedrängt habe?“ murmelte der andere pikiert. 

„Lieber iſt es mir ſchon, daß du dabei biſt, beſonders 
bei der Attacke auf die Alte vom Schneckenhof“, gab Werner 
lachend zu. „Alſo deswegen kannſt du dich unbeſchadet 
hinlegen.“ 

Fritz ſtreckte ſich alſo der Länge nach aus und ſchloß die 
Augen. Von Zeit zu Zeit ſtöhnte er vor ſich hin: „Wenn ich 
doch tot wäre! Wenn ich doch nur — tot wäre!“ 

So ſetzten fie ihre Fahrt fort und kamen nach verhält⸗ 
nismäßig kurzer Zeit am jenſeitigen Ufer an. 

„Wenn wir auf dem Rückwege auch ſolch eine Brife 
von hinten hätten“, meinte Boitzenburg, „dann könnte 
unſere Expedition leidlich bequem ablaufen.“ 

„Bequem?“ Fritz ſchnitt eine Grimaffe, „Ich fand das 
nicht bequem. Außerdem iſt mir hundekalt.“ 

Werner lachte. „Ja, klitſchnaß bin ich auch. Aber beim 
Marſchieren wird uns der Sturm ſchon trocknen.“ 

Sie zogen das Boot alſo an den Strand und machten 
ſich auf den Weg. Der Schneckenhof ſollte ziemlich nahe 
der Küſte gelegen ſein, mitten in dem Walde, den man den 
jungen Leuten als Ziel bezeichnet hatte. Doch mußte man 
glauben, daß hier nur ſelten ein Menſch hingelangte, da 
nur ein ſchmaler, halb verwachſener Fußpfad ſich zwiſchen 
den Bäumen hindurchſchlängelte. 

Die Freunde ſchritten rüſtig aus, und mit der Zeit ge⸗ 
wann auch Joſuweit feinen Humor zurück. „Als Junge 
hätte ich ſo etwas geradezu himmliſch empfunden“, ſagte 
er, während fie hintereinander auf dem ſchmalen Wege vor⸗ 
wärtsgingen. „Und wenn ich ganz ehrlich ſein ſoll, fo muß 
ich geſtehen, daß ich mir auch heute noch wie ein Indianer 
(Fortſetzung folgt. 


Ar. 166 Meiblait) 


Det Leſer hat das Wort. 


„Ebangeliſche“ Schule und latholiſches Deuiſchtum 


Von dem Vorſitzenden des Vereins Deutſchſprechender 
Katholiken⸗Lodz wird uns geſchrieben: 


Es wird ſich mancher gewundert haben, daß ſich bis⸗ 
her zu dem Plane der „evangeliſchen“ Volksſchulen keine 
deutſche katholiſche Stimme vernehmen ließ. Unſeres Er⸗ 
achtens wäre es vornehmer und wichtiger, wenn ſich zu⸗ 
nächſt einmal die berufenen evangel:- 
ſchen Stellen zu dem Plane äußerten. Das Schwei ⸗ 
gen dieſer Stellen kann nämlich den Eindruck hervor⸗ 
rufen, als handle es ſich hier um eine von einem anlı- 
katholiſchen Affekt beſeelte Aktion, ja um eine Seelenfän⸗ 
gerei. 

An den antikatholiſchen Affekt, an das religiös⸗kon⸗ 
feſſionelle Moment als Haupttriebfeder dieſer Aktion kann 
ahoch nur der Naive glauben. Wollte man in Wahrheit 
die konfeſſionelle evangeliſche Schule, nie und nimmer 
würde man an die katholiſchen Eltern herantreten, ſich für 
dieſe durch ihre Unterſchriften einzuſetzen. Dies iſt aber 
tatſächlich geſchehen. 

Tatſächlich haben ſich katholiſche Eltern (vielleßcht der 

Großteil dieſer) gefunden, die mit ihrer Unterſchrift 

die Umwandlung der deutſchen Volksſchulen in evan⸗ 
geliſche ſordern! 


katholiſche Eltern, die mit Treue und Liebe an 
ihrer Kirche hängen! Seelenfängerei? Gewiſſenszwang? 
Unverſtand? Bosheit? Was wird die geiſtliche Behörde 
dazu jagen? Man kann lachen und weinen. Man hat 
eben in den (meiſt armen und ungeſchulten) katholiſchen 
Eltern, die keiner Organiſation, keinem Vereine angehüö⸗ 
ren, keine Zeitung leſen, ſich nirgends Rat holen, ſich da⸗ 
her auch der ſtiefmütterlichen Behandlung, die ihnen dabei 
zuteil wird, nicht bewußt werden, leider gefügige Werk⸗ 
zeuge gefunden. 


Wie ſtellt ſich nun die Lage für die deutſchen Katho⸗ 
liken dar, wenn der „evangeliſche“ Plan zuſtande käme? 
Der kath. Geiſtliche — deutſchſprechend, doch nicht deuiſch⸗ 
ſtämmig, daher ſchon aus ſeiner ſeeliſchen Verfaſſung her⸗ 
aus oft in ſchwieriger Lage — wird die Schule, die doch 
immerhin offiziell „evangeliſche“ heißen wird, mit den⸗ 
ſelben Gefühlen betreten wie etwa ein evang. Paſtor eine 
kath. Ordensſchule. Alſo mit gemiſchten Gefühlen: „Ein 
notwendiges Uebel“. Die polniſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit 
wird ſo förmlich dazu gedrängt, die deutſchen kath. Eltern 


Aus dem Reiche. 


der Streit in Bialyitot beigelegt. 
Morgen gehen alle Fabriken los. 


Der ſeit 14 Wochen im Bialyſtoker Induſtriebezir! 
andauernde Streik wurde nun endlich beigelegt. Die Fa⸗ 
brikanten haben den Vertrag Donnerstag nacht unter⸗ 
ſchrieben. Freitag nachmittag erklärten ſich die Arberier 
für eine ſofortige Aufnahme der Arbeit. Morgen werden 
die Fabriken des Bialyſtoker Induſtriebezirks wieder in 
Betrieb geſetzt. 4000 Arbeiter werden wieder Beſchäftk⸗ 
gung haben. 

Der Lohnvertrag, der einen Sieg der Arbeiter be⸗ 
deutet, wurde auf einen unbegrenzten Zeitabſchnitt ab⸗ 
geſchloſſen. Die Alkordarbeiter ſollen für unverſchuldeten 
Stillſtand Entſchädigungen erhalten. Für die Provinz⸗ 
ſtädte des Bialyſtoker Bezirks wurde, ähnlich wie in Lodz, 
ein beſonderer Tarif ausgearbeitet. (u) 


Streik in der Maſchinenſabrik in Radomſko. 


Die Maſchinenfabrik „Kryzel und Wojakowfki“ ſchul⸗ 
det den Arbeitern an Löhnen die runde Summe von 
20 000 Zloty. Die Arbeiter befinden ſich darum ſchon ſeit 
geraumer Zeit in Streik, aber ohne Erfolg. Es darf nicht 
verſchwiegen werden, daß die Mitinhaber der erwähnten 
Firma, welche gleichzeitig Verwaltungspoſten inne haben, 
ihre Gehälter pünktlich ausgezahlt bekommen, die Arbeiter 
dagegen — nun die Zahl 20 000 ſagt genug. Der Fall 
wird noch flandalöſer dadurch, daß die Firma in Wirklich⸗ 
keit leine Zahlungsſchwie rigkeiten hat, ſondern böswillig 
die Löhne einbehält. (u) 


730 Arbeiter der Warſchauter Lokomotivfabrik 
auf der Straße. 


Den Arbeitern der Fabrik „Budowa Parowozow“ 
wurde von der Fabrikverwaltung bekanntgegeben, daß die 
Firma „infolge des Fehlens von Beſtellungen ſich gezwun⸗ 
gen ſehe, die Fabrik vom 1. Juli bis zum 16. Auguſt zu 
ſchließen“. Gleichzeitig wird den Arbeitern mitgeteilt, daß 
die Wiederinbetriebſetzung der Fabrik von Beſtellungen ab⸗ 
hängen werde, und daß im Zuſammenhang damit alle Ar⸗ 
beiter mit Ausnahme der der Keſſelabteilungen entlaſſen 
vürden. Die Fabrikverwaltung tröſtet die Arbeiter, „daß, 
falls bis zum 31. Juni neue Beſtellungen einlaufen ſollten, 
ihnen die Wiederanſtellung bekanntgegeben würde“. 

Was beſagt dieſer Troſt der Tatſache gegenüber, daß 
730 Arbeiter auf der Straße liegen! — Uebrigens ſieht es 
nicht danach aus, daß die Beſtellungen einfließen werden, 


von den Katholiken mitbegründet wird.. 


aufzufordern, die Kinder nicht in die „evangeliſche“, ſon⸗ 
dern in die „katholiſche“ Schule zu ſchicken. Doch auch 
ohne Einflußnahme der Geiſtlichkeit werden ſich viele 
katholiſche Eltern — vor allem ſpäter einmal, jetzt kann 
man ſie noch mit toleranten (wenn auch in der Folge un⸗ 
haltbaren) Verſprechungen hinhalten — begreiflicher Weise 
ſträuben, ihre Kinder in eine „evangeliſche“ Schule zu 
ſchicken, andere werden es mit Gram und Verbitterung 
tun, andere wieder werden ihre Kinder lieber in die „kath.“ 
d. h. rein polniſche Schule ſchicken. Mit anderen Worten: 
Der deutſchen kath. Geſellſchaft droht in dieſem Falle die 
vollkommene Zerſetzung und Auflöſung. 

Die Stellungnahme des deutſchen Katholiken, der ſei⸗ 
nem Glauben und Volkstum in Treue anhängt, iſt damit 
gegeben: 


die Einführung der „evang.“ Schule ift ein Schlag Für 
das katholiſche Deutſchtum hierzulande, 
der nicht einmal durch die Errichtung einer deutſchen karh 
Schule wettgemacht werden könnte. (Große Entfernungen, 
zerſtreutes Wohnen!) Die „evang.“ Volksſchulen einfüh⸗ 
ren, heißt (in der Tat und in der ſpäteren Wirkung): die 
deutſchen katholiſchen Kinder der rein polniſchen Schule 
zuführen, ſie alſo entweder ihrem Volkstum oder ihrem 
Glauben, ſchließlich beiden, zu entfremden. Wie traurig 
es auch iſt, daß ſich kath. Eltern herbeiließen, durch ihre 
Unterſchriften die „evang.“ Schule zu fordern, wie not⸗ 


wendig und wünſchenswert es noch immer iſt, daß dieſe 


ihre Einwilligung zurückziehen, dieſe beſchämende Tatſache 
hat doch auch ihr Gutes. Die evangeliſchen Eltern werden 
daraus erſehen, daß es mi t dieſer evang. Schule ein 
eigenartiges Bewenden haben muß, wenn ſie 
Die deutſchen 
Katholiken aber werden hoffentlich auf der Hut ſein und 
ſich nicht ein zweites Mal lächerlich machen. Sie werden 
ſich auf deutſcher katholiſcher Seite Rat holen. 

Religion und Volkstum ſind die höchſten Güter des 
Menſchen. Die Mutterſprache aber iſt der Aus⸗ 
druck der vielgeſtaltig geſchaffenen Menſchenſeele, weshalb 
wir vor jeder Mutterſprache hohe und tiefe Ehrfurcht 
haben müſſen. Ein jedes Volk, ein jeder Volksſplitter hat 
ein heiliges, unveräußerliches Recht auf ſeine Mutter⸗ 
ſprache. Auch wir. Darum, ihr deutſchen Katholiken: 
mehr Würde und Haltung! 

Heinrich Slapa. 


da die Eiſenbahnbehörden erklären, die Fabrik arbeite zu 
teuer. 


Krankenkaſſe verweigert verunglücktem 
Arbeiter die Hilfeleiſtung. 


Dieſer Tage kam es in der Tomaſchower Eiſen⸗ 
gießerei „Wilanow“ zu einem tragiſchen Unglücksfall. 
Einer der Arbeiter wurde von einem Eiſenſtück ſo ſtark in 
die Magengegend getroffen, daß er bewußtlos zu Boden 
ſtürzte. Als man nach einem Rettungswagen der Kran⸗ 
lenlaſſe telephonierte, nahm der die Nachricht entgegen⸗ 
nehmende Beamte wohl davon Notiz, begann aber erſt 
über Namen und Verſicherungsnummer des Arbeiters aus⸗ 
zufragen. Als man das ſofortige Erſcheinen des Rettungs⸗ 
wagens forderte und die Informationen aus Gründen der 
Eile ablehnte, nur die Adreſſe angebend, legte der Beamie 
den Hörer weg. Erſt als man ihn ein zweites Mal an⸗ 
telephonierte, verſprach er Hilfe zu ſenden, aber augen⸗ 
blicklich ſei kein Arzt da... Und als der Arzt endlich kam, 
war der Arbeiter ſchon eine halbe Stunde im Krankenhaus. 

So werden Arbeiter behandelt, die ihre Gebühren 
jahraus und jahrein zahlen 


Beim Zahnarzt an Syphilis ertrantt. 


Warſchau kriegt einen Senſationsprozeß. Die 
Warſchauer Einwohnerin J. B. verklagte den Staatsſchatz 
um Entſchädigung. Vor einem Jahr ließ ſich die Frau 
in einer ſtaatlichen zahnärztlichen Klinik einen Zahn rei⸗ 
ßen. Nach kurzer Zeit ſtellte der Arzt bei ihr Syphilis feſt, 
wobei ſich herausſtellte, daß die Anſteckung in der Meinen: 
Wunde, die nach dem Zahnziehen verblieben war, entſtand. 

Das Gericht beſchloß, Zeugen für die Beweiserbrin⸗ 
gung zuzulaſſen. Die Klage wird von drei Rechtsanwäl⸗ 
ten geführt. 


Vater erdroſſelt ſchwachſinnigen Sohn. 

Der Militärinvalide Matyszak in dem Ort Stefa⸗ 
nowo bei Bentſchen geriet am Mittwoch mit ſeinem Sohn 
in Streit wegen eines Schadens im Garten. In ſeiner 
Wut würgte er den ſchwachſinnigen Sohn am Halſe, der 
ihm ſchon lange eine unerwünſchte Laſt war, derart, daß 
dieſer tot zuſammengebrochen iſt. Hierbei ſoll ihm einer 
jeiner Söhne behilflich geweſen fein. Der entmenſchte 
Vater wurde verhaftet und dem Amtsgericht Bentſchen zu⸗ 
geführt, ebenſo ſein Sohn, ein Bruder des Toten. Die 


Leiche wurde behördlich beſchlagnahmt. 


Kattowitz. Das Ende eines Mörders Ge⸗ 
ſtern früh beging der Mörder Jarkulisz, der am Montag 
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den Polizeioberwachtmeiſter Copik aus Antonienhütte er⸗ 
ſchoß, Selbſtmord. Nachdem er von 11 Uhr abends bis 
3 Uhr früh in einer Scheune von der Polizei belagert wor⸗ 
den war, eröffnete er ein Feuergefecht auf dieſe. Ein Po 
lizeibeamter wurde angeſchoſſen. Als er ſah, daß er von 
der Polizei umzingelt worden war, erſchoß er zunächſt ſeine 
Begleiterin Jadwiga Landek und dann ſich ſelbſt. 

— — ³ P . 


us dem deutſchen Geſellſchaftsleben 


Das Gartenſeſt der Sänger. Für Sonntag, den 25. 
Juni l. Js., ladet die Vereinigung Deutſchſingender Ge. 
ſangvereine in Polen zu einem Gartenfeſt nach Helenenhof 
ein. Die bisher von dieſer Vereinigung veranſtalteten 
Gartenfeſte haben den Beweis erbracht, daß die Beſucher 
nicht nur auf ihre Koſten gekommen ſind, ſondern tiefe 
Eindrücke davongetragen haben. Wir hoffen ſomit, daß 
auch diesmal die alte Anhänglichkeit ein Gelingen der vor⸗ 
geſehenen Veranſtaltung gewährleiſten wird. Sind doch 
dieſe Gartenfeſte in erſter Linie dem Ziele gewidmet, der 
Freundſchaft der Sängerkreiſe eine immer größere Feſtig ⸗ 
keit zu geben, andererſeits aber auch, die Familien der 
Sängerkreiſe ſich näher zu bringen. Für ein großangeleg⸗ 
tes Programm im Sinne eines Sängerfeſtes ſorgt entſchie · 
den der ins Leben gerufene Feſtausſchuß. Es werden gei⸗ 
ſtige Genüſſe für das Ohr geboten, aber auch Genüſſe für 
das leibliche Wohl. Der Treffpunkt der geſamten deutſchen 
Geſellſchaft am Sonntag, dem 25. Juni, dürfte daher der 
Helenenhof ſein. Nähere Einzelheiten über das Programm 
werden wir in den nächſten Tagen veröffentlichen. — 
Der Feſtausſchuß bittet die Vertreter aller Vereine zur 
Sitzung im Lokale des Männergeſangyereins „Concordia“ 
(Glowna 17) Montag abend 8 Uhr zwecks Entgegennahme 
von Dispoſitionen erſcheinen zu wollen. 

Der Kreis ehemaliger Gymnaſiaſten am L. D. G. 
bittet alle ehem. Schüler am Dienstag, dem 20. Juni, um 
8 Uhr abends zum Heimabend im Gymnaſium m er 
ſcheinen. 


Nadio⸗Stimme. ö 


Sonntag, den 18. Juni. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
10.20 Gottesdienſt aus Tſchenſtochau, 12.1“ Sinſomekon⸗ 
zert, 14.20 und 15.15 Schallplatten, 16.15 Kinderſtunde, 
16.30 Muſik, 17.15 Muſik aus Ciechocinek, 17.45 Soliſten⸗ 
konzert, 18.40 Verſchiedenes, 20 und 21 Abendkonzer rt, 
22 und 22.45 Tanzmuſtk. 


Ausland. . € 

Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12.05 Konzert, 16.10 Zur Unter 
haltung, 16.30 und 17.15 Chorgeſänge, 17.25 Zur Unter⸗ 
haltung, 20.05 Operette: „Boccaccio“, 22.30 Tanzmuſik. 

Königswuſterhauſen (938,5 195, 1635 M.). 

12 und 13 Konzert, 13.30 Orgelkonzert, 15.45 Schall⸗ 
platten, 16.35 Konzert, 18.30 Blasorcheſterkonzert, 20.50 
Oper: „Der Freikorporal“, 23 Konzert. 

Langenberg (635 193, 472,4 M.). 

12.30 Bergmannsſchickſal, 13 und 16.30 Konzert, 19 
Ernſt und heiter — und ſo weiter, 20.10 Poſſe: „Titus 
Feuerfuchs“, 21.0 Abendmuſik, 23 Ballmuſik. ö 

Wien (581 kHz, 517 M.) 

1130 Sinfoniekonzert, 13.10 Mandolinenkonzert, 15.50 
Rumäniſche Komponiſten, 16.50 Konzert, 20.10 Trauer⸗ 
ſpiel: „König Ottokars Glück und Ende“, 22.55 Schal 
platten. 

Prag (617 kHz, 487 M.). 
11 Promenadenkonzert, 
Konzert, 17 Schallplatten, 18 Deutſche Sendung, 
Konzert, 21 und 22.20 Orcheſterkonzert. 


Montag, den 19. Junk. 


12.05 Blasorcheſterkonzert, 18 
19.50 


a Polen. 

Lodz (233,8 M.) N 
12.05, 1235 und 14.55 Schallplatten, 16 Populäres Kon⸗ 
zert, 17.15 Kammerkonzert, 18.05 Schallplatten, 18.38 
Klavier⸗Rezital, 19.20 Verſchiedenes, 20 Operette: „Der 
Drachen und die Prinzeſſin“, 22 und 22.40 Tanzmuſik. 


Auslond. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.45 Schloßkonzert, 13 und 14.35 Schallplatten, 16 Kla⸗ 
vierkonzert, 16.30 Gartenkonzert, 18.15 Beethoven: So⸗ 
nate F⸗dur für Violine und Klavier, 21.30 Stammtiſch 
Berlin, 22.45 Tanzmuſik. 

Rönigswuſterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 
12.30 und 14 Schallplatten, 16.20 Konzert, 17.35 Lieder⸗ 
unge, 20.05 Tänze von heute und geſtern, 23 Nacht⸗ 
muſik. 

Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12 Unterhaltungskonzert, 13 und 16.30 Konzert, 27 
Abendmuſik, 21.20 Hörſpiel: „Nocturno am Nachmittag“ 
22.30 Kammermuſik. 

Wien (581 1. 517 . 
11.30 und 12 Konzert, 12.30, 13.10 und 15.55 Schallpiat- 
ten, 16.35 Jugendſtunde, 17.25 Wir ſtellen vor, 19.10 
Militärkonzert, 21 Orcheſterkonzert, 22.40 Schallplatten. 

Prag (617 195, 487 M.). 
11 Konzert, 12.05, 12.30 und 13.40 Schallplatten, 14.50 
und 20 Konzert, 20.35 Skandinaviſche Volkslieder, 21 
Konzert 
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ö Freer e 5 — 
Derein Deutſchſprechender 
Katholiken / Lodz TE 
Sonnabend, den 24. Sun, findet im eigenen 5 
Heime, Petrikauer 102, um 7 Uhr nachm. im 1. 
N Termim und bei ungenügender Beteiligung um 8 
m Uhr abends im 2. Termin, die ordentliche 2 
Generalverſammlung 
mit folgender 8 ſtatt: 1. Verleſung des Proto⸗ 
kolls und der Rechenſchaftsberichte, 2. Neuwahlen, 3. Anträge. 
Anträge der Mitglieder müſſen ſpäteſtens 4 Tage vor der 
2 Generalverſammlung im Sekretariat, Petrikauer 102, ſchrift⸗ m 
| lich eingereicht werden. Die Verwaltung. | 
SIS Sr i i SI SI S ir ir iI 


Heute, Sonntag, d. 18. Juni, 12 uhr mittags, im 
Klub des Journaliſtenſyndilats 


Petrikauer 121, hält 


Dr. WI. Dobrowolski 


einen Vortrag über: 


„Theater und Gegenwart“ 


Eintrittskarten im Preiſe von Zloty 1.— (ermäßigte zu 50 Groſch.) 
im Sekretariat des Syndikats zu haben. 


Gijenbahn⸗Fahrplan. 


Gültig ab 15. Mai. 


Sabritsbahnhof 


Abfahrt nach: 


Koluszki 


1.00 mit Anſchluß nach Dcchenſto 
chau, Krakau und Warſchau 
5.20 mit Anſchl. nach Warſchau 
7.15 mit Anſchl. nach Kattowitz, Kra. 
kau, Skarzyſko 
8.05 nur bis Widzew 
8.35 (verkehrt nur an Sonn⸗ und 
Feiertagen) 
9.35 (verkehrt nur an Sonn- unt 
Feiertagen) 
10.25 (mit Anſchl. an die Schnellzug 
nach Warſchau und Krakau) 
13.00 Lokalzug 
14.20 mit Anſchl. nach Warſchau 
14.50 direkt nach Skarzyſko 
15.30 Werktagszug 
16.30 mit Anſchl. nach Tſchenſtochau 
17.40 mit Anſchl. nach Katowitz 
18.40 m. Anſchl. n. Warſchau u. Krakau 
19.30 en Warſchau über Koluszki 
iveft 


19.55 Werktagszug 

20.55 Lokalzug 

21.40 Anſchl. n. Warſchau u. Skarzyſkt 
22.50 Anſchluß n. Krakau u. Kattowitz 


Ankunft aus: 
Koluszki 
0.28 aus Warſchau, Krakau, Star 
růhſto 
5.05 Lokalzug 
6.10 Werktagszug 
7.09 aus Krakau, Skarzyſko 
730 Werktagszug 
7.55 Lokalzug 
8.14 Werktagszug 
8.42 aus Widzew 
9.45 aus Warſchau, Krakau, Kotto⸗ 
witz und Skarzyfko 
12.12 aus Tſchenſtochau 
14.35 Lokalzug 
16.05 aus Warſchau 
20.35 aus Krakau, Kattowitz 
21.25 Feiertagszug 
22.01 Feiertagszug 
22.34 Lokalzug 
23.00 direkt aus Skarzyſko 


2334 aus Warſchau, Krakau, Katto⸗ 


witz 


Kaliſcher Bahnhof 


Abfahrt nach: 
0.15 ® 


idzew 

2.08 Oſtrowo Über Kaliſch 

4.36 Warſchau 

6.05 Glowno (Feiertagszug 

7.28 Warſchau 

8.05 Koluszki 

8.36 unit mit Anſchluß 
nach Krasznic 

9.00 Kutno mit nie, nach Danzig 

9.33 Oſtrowo und Poſen 

10.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn⸗ 
und Feiertagen. 

12.42 Poſen, Oſtrowo über Kaliſch 

12.57 Thorn und Ciechocinek 

13.12 Warſchau 

14.10 Zdunſka⸗Wola 

14.15 Kutno (nur an Vorfeiertagen, 

16.07 Oſtrowo 

16.18 Warſchau 

16.33 Kutno, mit Anſchl. nach Poſen, 
Thorn, Gdingen 

18.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn⸗ 
u. Feiertagen) 

18.10 Tſchenſtochau über Zdunſka⸗ 
Wola 


19.35 Oſtrowo 

19.56 Warſchau 

20.08 Lemberg. 

20.55 Zdunſka⸗Wola 

21.25 Thorn und Ciechocinek 
22.08 Poſen über Kaliſch 
23.20 Lowicz 

2330 Zdunſka⸗Wola 


Ankunft aus: 

1.12 Poſen 

1.15 Widzew 

1.51 Warſchau 

4.24 Oſtrowo 

6.00 Zdunſka⸗Wola 

6.03 Kutno 

7.23 Poſen 

7.26 Lowicz 

7.55 Thorn und Ciechocinek 
8.35 Glowno (an Vorfeiertagen) 
8.46 Lemberg 

8.51 Oſtrowo 

9.25 Warſchau 

10.25 Zdunſka⸗Wola 

12.15 Poſen 

12.28 Warſch u 

13.39 Kutno 

14.25 Glowno (an Feiertagen) 
14.37 Zdunſka⸗Wola, Tſchenſtochau, 
15.57 Warſchau 

16.10 Oſtrowo 

18.56 Koluszki 

19.03 Zdunſka⸗Wola 

19.45 Poſen, Oſtrowo 

19.54 Kutno 

1.20 Zdunſka⸗Wola (ein Nachfe er⸗ 

tagszug) 
21.57 Warſchau 
22.23 Glowno (verkehrt nur an Nach⸗ 
feiertagen) 

23.05 . = 5 
23.11 Zdunſka⸗ 


Lods, Al. Kosciuszki 47, 
Tel, 197-94. 


NP N 


Lodz, Al, Kosciusski 47, 
Tel, 197-94. 


Deutsche Genossenschaftsbank 
In Polen, A.-6. 


empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperatlonen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 


EN 


r ee 


Rupoır RoESNER Le 


* 
Konkurrengpreiſen 


= ſchnell⸗ u. harttrocknenden 
engl. 


E Terpentin 
in u. ausländiſche 
N 5 
Jußzbodenlatkfarben 
2 ſtreichfertige 
1 in allen Tönen 


NI e 
für alle Zwecke 


Znak zastrz. 


Oele 


9 


dz, Wolczanska 


Telephon 162-64 


für das Kunſthandwerk 

und den Hausgebrauch 
Stoſf⸗Jarben 

zum häuslichen Warm⸗ 

und Raltfärben 
Belitan » Stoffmaltarben 
Pinſel ſowie Jämtlicye 

Schul, Künſtler ⸗ und 

Malerbedarfs⸗ Artikel 
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die Farbwaren⸗ 
Handlung 


Zr en 


Zahnürztliches Kabineit 


Ginwna 51 Tondowſfta 21.174938 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh dis 8 Uhr abends 
Kümſtliche Zübme zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen 
Koſtenloſe Beratung 


Dr. med. L. BERMAN 


zurückgekehrt. 22 2 (äs veneriſche. 
Cegielniana 15, « . 


4—8 — Abr. An Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr. ZIOMKOWSKI 


zurüdgetehrt 
Haut, veneriiche und Harntrantbeiten 


6:90 Gierpnia 2. Empfängt von 8—8 90 früß, 


von 2—4 und 7-9 Uhr 
abends. 


Sonntags ı und an Feiertagen von 10 —1 Uhr 
a 


Nadioamateure 


Nachſtehende Lehrmeiſter⸗Bücher find 
jedem Radiobeſitzer zu empfehlen: 


Vorrätig im 


Buch⸗ und 9 8E 


E ärberlehrling 


im Chemie⸗Examen 


von Dr. A. Kielmeyers, 


das unentbehrliche Nachſchlagewerk für jeden ſelbſt⸗ 
ſtändigen Färber. Auch für den angehenden Fär- 
ber iſt es eine unerſchöpfliche Quelle zur theore⸗ 
tiſchen Fortbildung und ein Hilfsbuch für ſeine 
praktiſchen Arbeiten. 
Ermäßigter Preis: Zl. 35.— 

Buch⸗ und e „Volks, 

zreſſe“, Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 


Möbel 


Speiferimmer, Schlafzim⸗ 
mer⸗Einrichtungen, neuzei⸗ 
Kabinetts, Ottomanen, 
tühle, ovale Tiſche ſolider 
Ausführung zu herabge⸗ 
[ten werfen. e 1 das 
oͤbellager Z. NSKI 
Nawrot 97. 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Sie unter günftigften 
Sebinpungen, bel wöchentl. 
em ung von B Zloth an, 


del Betzadtasg 
haben können. 
(Jür alte Kundſchaft und 


von ihnen empfohlenen 
Kunden ) 
Auch Soſas, ante, 
Zapısans 


Stüble 
bekommen Sie in feinſter 
und ſoltbeſten Ausführung 
Bitte zu beſichtigen, ohne 

Kaufzwang! 


in ber 11-g0 Liſtopada 196 
zu verkaufen. — Näheres 
dortſelbſt. 


Dr. med. 


Sz. Grynblat 
Innere Krantheiten 
it umgezogen nach de 
Eimanomwſklego 28 
(Alexandrowfta) 
Tel. 288.60 


2 Fkontladen 


mit Wohnungen zu ver 
mieten. Zu erfragen beim 
Wirt, Kllinſkiego 242. 


Alte Gitarren 
und Geigen 


laufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 
J. Höhne 
Menandsowfka 64 


überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem mober- 
nen Geſchäftsmann in der 


Anzeige 
in die Hand gegeben. Ste 
wirkt am meiit ten in Blät- 
tern der org. Arbeiter und 


arbeitet 


für ihn, ohne daß er große 
Ausgaben hat, und — das 
Wichtigſte — Erfolg hat fie 


immer! 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute 4 Uhr 


Doktor“; 8.30 Uhr 
Sommer- Theater: 
oder Al Capone“ 


„Fräulein 


„Mädchen in Monturen“ 
Heute 9 Uhr 


„Edison 


Capitol: Die letzte Nacht eines Kavaliers 
Casino: Warum sündigen wir 
Grand»-Kino: Wenn ich eine Million hätte 


Luna: Liebesprobe 
Palace: Chandu 


Splendid: Ehemann aus Einbildung 


Corso: I. Der gelbe Kapitän. 


Pfade der Schande 


II. Auf den 


Metro u. Adria: Uns gehört die Nacht 


Oswiatowe: 


Für Erwachsene: 


Des Weiß- 


kopfes Triumph; Für Kinder: In den Klauen 
des Tigers — Amerikanische Schmuggler 
Przedwiosnie: Donovan 


Rakleta: Seitenstraße 


Uclecha: l. Die siebente Macht Il, Tragödie 


eines Doppeldreieck 


Beiblatt zur N 


r. 166 


Jakob Schmied. 


Die gleichgeſchaltete Schule 


Ich will mich in nachſtehendem Artikel dar⸗ 
auf beſchränken, einen Querſchnitt durch das neue 
Schulgeſetz zu geben, ohne eine kritiſche Stellung⸗ 
nahme, die ich mir für folgende Artikel vorbe⸗ 
halte. Es geht diesmal nur darum, den Leſer 
über die augenblicklich wichtigſte Schulangelegen⸗ 
heit zu informieren. 


Die geſtrige Schule. 


Daß eine Reform des Schulweſens an der Zeit iſt, 
»Hegt im gegenwärtigen Stand der Dinge. Die Volks⸗ 
ſchule, welche dem Artikel 94 der Konſtitution gemäß 
geſchaffen wurde, dem Attikel, der den Bürgern die Pflicht 
auferlegt, zumindeſtens für eine kleine Allgemeinbildung 
ihrer Kinder zu ſorgen, — nimmt bei weitem nicht die 
Stellung ein, die ihr gebührt. Die privilegierte Schute iſt 
das Gymnaſium. Schon darum, weil es ſeinen Zög⸗ 
lingen bedeutend mehr gibt, da es im Gegenteil zu ſeiner 
Konkurrentin, der Volksſchule, über ausgezeichnete Lehr⸗ 
mittel und einen höher gebildeten Lehrkörper verfügt. 
Wenn das Kind alſo beim Uebergang in die Mittelſchule 
auf Schwierigkeiten ſtößt (ſolche Schwierigkeiten ſind bei 
dem jetzigen Niveauunterſchied immer vorhanden), jo ger 
ben die Eltern, wenn ſie es nur imſtande ſind, ihr Kind 
gleich lieber in ein Gymnaſium. Für die Volksſchule bleibt 
aber nur das Kind der weniger gut Geſtellten, das arme 
Kind und das weniger intelligente. Nur vom Gymnaſium 
aus kann man auf die Hochſchule gelangen. Es gibt keinen 
anderen Weg. Alle anderen Schulen, ganz gleich welcher 
Gattung und Güte, ſind Sackgaſſen. 
Der beſte Beweis dafür find die Lehrerſemi⸗ 
nare. Der Abſolvent eines pädagogiſchen Seminars hat 
— trotz zwölf Jahren Schulbeſuchs (der Abiturient einer 
Mittelſchule bei normalem Verlauf nur elf) — nicht die 
Möglichkeit, eine Hochſchule zu abſolvieren, wenn er nicht 
in der Lage tft, den Weg über das Gymnaſium zu gehen, 
d. h die Matura als Externiſt, was keine leichte Sache iſt, 
8 machen. Kann er das nicht, muß er bleiben was er iſt: 
olksſchullehrer. ' 

Noch um vieles ſchlechter ift die Sache mit den Be⸗ 
rufsſchulen beſtellt. In ſolch eine Schule kommt der 
Junge nach Beendigung der Volksſchule, nach ſieben Jah⸗ 
ren Unterricht. Die Berufsſchule nimmt ihn für drei Jahre 
in Anſpruch. In dieſer Schule ſtellt es ſich nun heraus, 
daß der Knabe ſehr begabt iſt, daß aus ihm ein ſehr tüch⸗ 
liger Ingenieur würde. Alſo verſucht man, ihn in eine 
Mittelſchule zu ſtecken. Und jetzt ſtellt es ſich heraus, daß 
die drei Jahre Berufsſchule vergeudete Zeit find, nichts 
weiter, denn man rechnet ihm nur die Volksſchule an. So 
hat alſo der Junge nach zehn Jahren Schulbeſuchs genau 
genommen nichts erreicht, während ſein materiell beſſer 
ftehende Kamerad nur noch ein Jahr bis zum Abitur hat. 

Gerade dieſe verworrene Art des Schulweſens trägt 
bie Schuld, daß viele Begabungen ungenützt verloren 
gehen. Das gegenwärtige Syſtem ermöglicht abſolut kei⸗ 
nen Uebergang aus einem Schultyp zum anderen, mit dem 
kein Zeit⸗ und Geldverluſt verbunden wäre. Der Schüler 
muß ſich mit zehn, zwölf Jahren ſchon entſcheiden, ob er 
in ein Real⸗ oder humaniſtiſches Gymmaſium gehen will. 
Das iſt ein Mißſtand, denn ſehr oft treten die Neigungen 
und Eignungen erſt im Jünglingsalter zutage. Außerdenn 
iſt die gegenwärtige Schulordnung im höchſten Grade unde⸗ 
mokratiſch, da ſie ein Vorwärtskommen nur den Wohl⸗ 
habenden ermöglicht. 1 

Vorläufer. 

. Schon im Jahre 1901, alſo noch in Zeiten der poli⸗ 
liſchen Unfreiheit, wurde vom Verein der polniſchen Leh⸗ 
rerſchaft der Verſuch unternommen, die Konſtruktion des 
Schulweſens zu reorganiſieren — ein Verſuch, der 13 
Jahre ſpäter von den Lehrern der Hoch- und Mittelſchulen 
aufgegriffen und durchgeſetzt werden ſollte, ſich aber an den 
Kriegsjahren zerſchlug. Mit demſelben Problem beſchäf⸗ 
tigte ſich auch der ſogenannte „Lehrerſejm“ zur Zeit der 
deutſchen Okkupation. Danach übernahm die Initiative 
das Kultusminiſterium. 

Es gibt wohl kaum einen geweſenen Kultusminiſter, 
der nicht an dem Verſuche einer Löſung des Konſtruktions⸗ 
problems der Schulen gearbeitet hätte. Die Miniſter 
Krauß, Rataj, Miklaszewſki, Zawadzki, Staniſlaw Grabifi, 
der ehemalige Staatspräſident Wojciechowſki, Vizepremier 
Bartel, Miniſter Dobrucki — alle — jeder auf feine Weiſe 
— verſuchten, das Problem zu löſen. Die Entwürfe aber 
erlangten nie die Zuſtimmung der Regierungen und bil- 
deten nie das Objekt von Sejmberatungen. Im Juli 1931 
nahm der Verband der polniſchen Lehrerſchaft die Arbeit 
wieder auf und legte einen Entwurf feſt, der der Ideologie 
dieſes Verbandes entſprach. Auch die Arbeiten im Kul⸗ 
tusminiſterium wurden fortgeſetzt. Das Reſultat dieſer 
Arbeiten iſt das unter der Leitung des Miniſters Jendrze⸗ 
jewicz verfertigten Entwurfes, der im Winter 1932 Ge 
ſetzeskraft erhielt. Die Mehrzahl der miniſteriellen Ent⸗ 
würfe, ſowie die der Gelehrten: das Prof. Dr. B. Nawro⸗ 


czynſki⸗Projekt weiſt Analogiſches mit dem Mannheimer 
Syſtem auf, es lanciert Schulen für minder⸗, mäßig⸗ und 
jehr begabte Kinder und Spezialſchulen für Idioten. Meh⸗ 
rere Gelehrte entwickelten den Grundſatz, daß alle Schul⸗ 
typen konſtruktiv und mit Rückſicht auf die Programme 
miteinander verbunden werden ſollen, damit ein Schultyp 
ſich auf den anderen ſtütze, ſich gegenſeitig ergänze und 
fo viel wie möglich gemeinſame Berührungspunkte auf⸗ 
weiſe. — Auf dieſe Weiſe wollte man der Forderung nach 
einem einheitlichen Schulweſen gerecht werden. 


y die neue Schule. 


Das neue Schulgeſetz ſieht als Fundament im ganzen 
Schulweſenaufbau die Volksſchule vor. (Für Kinder 
von drei Jahren organiſiert man Vorſchulen.) Grundſätzlich 


ift die Volksschule ſiebenklaſſig. Der Konſtruktion nad). 


zerfällt fie in drei Grade (ſtopnie). Dieſen drei Graden 
entſprechen in Hinſicht auf die Programme Stuſen 
(Szczeble), ebenfalls drei. Die erſte Programmſtufe am 
ſaßt die elementaren Kenntniſſe der Allgemeinbildung, — 
ihr entſpricht gegenwärtig die Landſchule mit einem Leh⸗ 
rer und 4 Abteilungen — die zweite hat die Vertiefung 
und Erweiterung der erſten zum Ziel (heute 6 Abteilun⸗ 
gen) — die dritte bereitet den Schüler in ſozial⸗bürger⸗ 
licher und wirtſchaftlicher Richtung vor, — gegenwärtig 
die aus 7 Klaſſen beſtehende Volksſchule. N | 

Die Schule des eriten Grades verwirklicht die 
erſte Programmſtufe mit Berückſichtigung der wichtigsten 
Inhalte der zweiten und dritten Stufe des Programms, die 
Schule zweiten Grades realiſtert die erſte und zweite Pro⸗ 
grammitufe ſowie die notwendigen Inhalte der drinen 
Programmſtufe, die Schule dritten Grades ſetzt alle drei 
Programmſtufen in die Tat um. 


Der Beſuch der Volksſchule ift für alle Kinder Pflicht. 


Es bleibt auch kein anderer Ausweg, da die Gymnaſien erſt 
von Kindern beſucht werden können, die ſechs Volksſchul⸗ 
klaſſen (2 Grade der Schule und 2 Programmſtufen) ab⸗ 
ſolviert haben. Das künftige Gymnaſium wird alſo ſeine 
Arbeit von dem Niveaus in Angriff nehmen, bei welchem 
die Vollsſchule 2. Grades ſtehen bleibt. Alle Schüler, die 
die Abſicht haben, eine Mittelſchule zu beſuchen, verlaſſen 
die Volksſchule nach ſechs Schuljahren. Die ſiebente 
Abteilung der Volksſchule it für diejenigen gedacht, die 
ein Handwerk erlernen wollen, ſie ſoll den Schüler fürs 
Leben fertig machen, ihm die „Mütze“ aufſetzen, darum 
wird dieſe Abteilung in fachmänniſchen Kreiſen ſcherzhaft 
„Mütze“ genannt. Dieſe „Mütze⸗Klaſſe“ wird von den 
Volksſchullehrern ſtark bekämpft, man befürchtet, daß in 
ihr das unintelligenteſte Element verbleiben wird, daß 
dieſe Klaſſe auf niedrigem Niveau ſtehen wird, was ſich mit 
dem Poſtulat der Volksſchule als ſiebenklaſſige nicht ver⸗ 
trägt. 


Die unteren Klaſſen des Gymnaſiums werden ifgelöſt. 


Auch wird es keine Real- oder humaniſtiſche Mittel⸗ 
ſchule mehr geben. Der neue einheitliche Typ der Mittel⸗ 
ſchule wird vierklaſſig undallgemeinbildend 
ſein. Desgleichen werden die Lehrerſeminare aufgelöſt. 
— Im vorigen Jahre wurde der erſte Kurſus der Lehrer⸗ 
ſeminare aufgehoben, in dieſem Jahre der zweite. An⸗ 
ſtelle der Seminare und der verſchiedenen Gymnaſien⸗ 
typen kommt die vierklaſſige allgemeinbildende Mittel⸗ 
ſchule. 
| Auf dem Programm des vierjährigen Gymnaſiums 
bauen ſich auf: 2⸗jährige Lyzeen, die zum Hochſchulſtudium 
vorbereiten, dreijährige pädagogiſche Lyzeen für Vo r⸗ 
ſchulerzieherinnen, 2⸗ und Zjährige Berufslyzeen. 
Demnach iſt die allgemeinbildende Mittelſchule [eh s jäh⸗ 
rig (4 Jahre Gymnaſium und 2 Jahre Lyzeum). 

Weiter gibt es 

drei Arten von Berufsſchulen: 
die ergänzende (doksztalcajonca), die grundſätzliche (za⸗ 
ſadnicza), die für berufliche Vorbereitung (pryſpoſobienie 
zawodowe) in dem Entwurf des Miniſters. 

Die bildungsergänzende ſchließt an die ſie⸗ 
bente Abteilung der Vollksſchule an, die grundſätzliche 
dagegen an die ſechſte. Die Berufsſchule des grundſätz⸗ 
lichen Typs zerfällt in eine Elementar⸗, Mittel⸗ und Ly⸗ 
zeumsſchule, die der beruflichen Vorbereitung 
iſt einjährig und hat ein Programm, das der Igradigen 
(ſiebenklaſſigen) Vollsſchule angepaßt iſt. 

Außer dieſen Berufsſchulen ſieht das Geſetz noch Se⸗ 
minare und Lyzeen für Vorſchulerzieherinnen, ſowie pä⸗ 
dagogiſche Lyzeen und Pädagogien für Lehramtskandida⸗ 
ten vor. Auf das Programm der Zgradigen Volksſchule 
ſtützt ſich auch noch die ergänzende Berufsſchule 


(dokszaldenie zawodowe). Der Abſolvent der einjährigen 


ergänzenden Berufsſchule hat das Recht, nach Jähriger 
Praxis in die Meiſterſchule einzutreten. Den Ab⸗ 
ſolventen der 3gradigen Volksſchule verpflichtet noch der 
Beſuch einer Abendſchule bis zum 18. Lebensjahr. 


Miniſter Jendrzejewicz ſieht in ſeinem Schulge⸗ 
ſetz folgende Vorzüge vor: 1. Verwirklichung der allgemei⸗ 
nen Schulpflicht im einheitlichen Schultyp; 2. Das ganze 
verzweigte Schulſyſtem der verſchiedenen Typen ſtützt ſich 
auf das Programm dieſer einheitlichen Grundlage; 3. die 
Ermöglichung des Uebergangs aus Schulen niederen Gra⸗ 
des in ſolche höheren und aus einer Kategorie in die an⸗ 
dere. (Nicht nur die Abiturienten allgemeiner Lyzeen ha⸗ 
ben freien Weg zur Hochſchule, auch die des pädagogiſchen 
und der höheren Gewerbeſchule; 4. Die Berufswahl 
braucht erſt nach Beendigung des Aklaſſigen Gymnaſiums 
vonſtatten zu gehen; 5. der Abſolvent des allgemeinen (4⸗ 
klaſſigen) Gymnasiums erhält die ſogenannte kleine 
Matura, mit Hilfe der er ſich kaufmänniſchen oder dem 
militäriſchen Beruf widmen kann. 

Die Statiſtiken der Mittelſchulen ergaben, daß die 
8. Klaſſe faſt um die Hälfte weniger Schüler zählt, als die 
5. oder 6. Dieſer Erſcheinung, die durch das Ausſcheiden 
derjenigen Schüler, für die das Abitur zwecklos iſt, da ſie 
ſich die Hochſchule nicht leiſten können, will das neue Ge⸗ 
ſetz dadurch die Spitze nehmen, daß es das Gymnaſium mit 
der kritiſchen, der 6. Klaſſe, abſchließt. 

Die Struktur des Schulweſens, die nun ver⸗ 
wirklicht werden ſoll, beherbergt — nein, noch keine 
Kritik — eine Inkonſequenz: ſie erleichtert die Ueber⸗ 
gänge von einer Schule in die andere nur in 
der klaſſiſchen Richtung, der allgemein bildenden. 
Sie löſt auch nicht das Problem der 1gradigen Landſchule 
(bisher 1klaſſig genannt — 4 Abteilungen) mit dem Pro⸗ 
gramm der 1. Stufe, an der 7jähriger Schulbeſuch ver: 
pflichtet, wodurch die Schüler gezwungen ſind, 2 Jahre in 
der dritten und 3 Jahre in der vierten Abteilung zu ſitzen. 


Was lieſt die polniſche Schuljugend? 


Das in Poſen erſcheinende großpolniſche Organ des 
Verbandes der polniſchen Lehrerſchaft „Nasz Glos“ ver⸗ 
öffentlicht die Ergebniſſe einer Rundfrage, die in allen 
Volksſchulen in Poſen durchgeführt wurde, um feſtzuſtellen, 
ob die Schuljugend den in Krakau erſcheinenden „Tajny 
Detektyw“ lieſt. “ 

Das Ergebnis dieſer Rundfrage iſt geradezu erſchüt⸗ 
ternd: 

Die Rundfrage wurde an einem Tage in 27 Volks. 
ſchulen und in ſechs Fortbildungsſchulen während des Un⸗ 
terrichts durchgeführt. In den Volksſchulen kamen die 
vierte bis ſiebente Klaſſe und in den Fortbildungsſchulen 
die erſten vier Klaſſen in Frage. Von der Rundfrage wur⸗ 
den Knaben und Mädchen vom zehnten bis zum vierzehnten 
Lebensjahr erfaßt. Es wurden insgeſamt 8515 Kinder, 
und zwar 3957 Knaben und 4558 Mädchen, der Rundfrage 
unterzogen. Die Ergebniſſe dieſer Rundfrage werfen ein 
furchtbares Licht auf die moraliſche Verheerung, die der 
„Tajny Detektyw“ verbreitet. Es ergab ſich, daß 26,1 
Prozent aller Kinder leidenſchaftlich dieſe Zeitſchrift lieſt. 

Was intereſſiert die unmündigen Leſer dieſes „Tajny 
Detektyw“ beſonders: 5 

„Mich intereſſieren am meiſten Verbrechen“ — „Mir 
gefallen beſonders die Schilderungen über Verbrechen“ — 
„Mich intereſſieren am meiſten Morde und Diebſtähle“ — 
das ſind einige charakteriſtiſche Antworten der zehnjähri⸗ 
gen Knaben der vierten Klaſſe einer Volksſchule. 

Aehnlich antworten die elf⸗ und zwölfjährigen Leſer 
der fünften und ſechſten Volksſchulklaſſe: 

„In dieſer Zeitſchrift intereſſieren mich am meiſten 
die Bilder über Diebſtähle.“ — „Ich leſe gern die Erzih⸗ 
lungen über Diebſtähle und Einbrüche“. Ein dreizehn ⸗ 
jähriger Leſer jagt: „Im „Detektyw“ intereſſieren mich bes 
ſonders die Kühnheiten des Halas (ein Verbrecherheld) und 
verſchiedene Morde.“ Sein 14jähriger Mitſchüler ſtellt 
feſt: „Mich intereſſieren am meiſten Wohnungseinbrüche.“ 

Aehnliche Antworten gaben auch die Mädchen: „Mich 
intereſſiert beſonders der Mord, den Frau Gorgon aus⸗ 


geführt hat.“ Ein anderes Mädchen jagt: „In dieſer Zei⸗ 


tung intereſſieren mich immer die Diebſtähle, Ueberfälle 
und Morde.“ — 

„Was wird wohl die noch kommende polniſche Gene⸗ 
ration über den heutigen „Kultur⸗Liberalismus“ ſagen? 
Vielleicht wird fie mit Fauſt ausrufen: Der Menikhheit 
ganzer Jammer faßt mich an! — 
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„Vielleicht habe ich dir weh getan, Inge“, ſagte fie 
mit behutſamer Stimme, „denn ich weiß, daß du und 
mein Vetter Wilhelm Jugendgeſpielen waren. Da bleibt 
denn oft eine kleine Liebe hängen. Es würde mir in 
der Seele weh tun, hätte ich da an etwas gerührt...“ 

„Wo denkſt du hin!“ warf Inge heftig ein. Sie hatte 
ſich aus ihrer Erſtarrung aufgerafft und rang mit 
Energie ihre Erregung nieder. Nur nicht den neugierigen 
Augen dieſer Frau da zeigen, was in ihr vorging, nur 
nicht ihre eben erblühte Liebe durch Blicke und Worte 
entweihen! Der Traum, ſchon im Keime jo grauſam 
vernichtet, durfte keinem anderen offenbar werden. Am 
wenigſten der Frau, die ſich der Leidenſchaft Wilhelms 
gerühmt und ſie abgewieſen hatte. 

„Ich habe Wilhelm Göldner ſeit dem Zerwürfnis 
zwiſchen Vater und ſeinen Eltern nicht mehr geſehen“, 
ſagte Jnge und wunderte ſich, wie leicht ihr dieſe Lüge 
über die Lippen kam. Aber nun war ja ſchon alles 
gleich. Da kam es auf eine Unwahrheit auch nicht 
mehr an. 

Frau Jenny ſeufzte wie erleichtert auf: 

Das iſt mir lieb, Kind. Ich fürchtete ſchon — aber 
das iſt ja ganz ausgeſchloſſen. Ein Mädchen wie du 
hat doch ein ſicheres Gefühl für den Wert und den Un⸗ 
wert eines Menſchen. Das wird ſich doch nicht an einen 
Menſchen hängen, der wehrloſe Mädchen abends über⸗ 
fällt ...“ 

Sie ſtand auf. 

Da habe ich es doch ausgeſprochen. Inge, verzeih, 

ich hätte es vor dir, einem jungen Mädchen, gar nicht 
erwähnen dürfen. Aber immer, wenn ich daran denke, 
geht die Empörung mit mir durch. Vergiß, was ich 
geſagt — und lerne aus meinem Schickſal nur das eine: 
Der Schein trügt. Die Männer, die am harmloſeſten 
ſcheinen, ſind meiſt alles andere wie harmlos. Und die⸗ 
jenigen, die ſich den Anſchein geben, leichtſinnig zu ſein, 
verbergen hinter ihrer Art oft ein treues und feinfühliges 
Herz.“ 
Sie ſtrich Juge leicht über das Haar. Inge zuckte zu⸗ 
ſammen, die Berührung der Stiefmutter war ihr wie ein 
körperlicher Schmerz. Starr ſah ſie Frau Jenny nach, die 
mit ihrem gleitenden Schritt, 
Hüften wiegend, aus dem Zimmer ging. 

So alſo mußte eine Frau beſchaffen ſein, die den 
Männern gefiel? Die einen Mann toll machte bis zur 
Selbſtvergeſſenheit? Vor der alles in einem Manne ver⸗ 

ſank an Selbſtzucht, Vornehmheit und Zurückhaltung? 


Sie ſtand müde auf, ging mit ſchleppenden Schritten 


u dem Mahagoniſpiegel über der Anrichte. Ein bitteres 
ächeln legte ſich um ihren Mund. Törin, die ſie war, 
zu glauben, ſie könnte jo leichte Eroberungen machen! 
Mit dieſem farbloſen Geſicht, dieſen verſchloſſenen Augen? 
Nein, man mußte wohl eine herausfordernde, glühende 
Schönheit ſein, wie die Stiefmutter. Dann bezauberte man 
alle Männer. 

Elſes Verlobter, jetzt ihr Mann, er hatte den Reigen 
angeführt; dann war Wilhelm gekommen, ſie ſtöhnte 
auf; und zuletzt — eine glühende Welle floß durch ſie 
hin — der Vater. Auch er hatte ſich ja von den Reizen 
Jenny Brauers betören laſſen. Durfte ſie mit Wilhelm 
rechten, wenn ſogar der vergötterte Vater ſich durch ihr 
ſchönes Aeußeres hatte blenden laſſen? Nein, eher mußte 
ſie ſich ſelbſt und ihre Unerfahrenheit beklagen. Wirklich, 
ſie wußte nicht, wie das Leben wirklich war. 

Aber das eine konnte ſie nicht vergeſſen, daß Wilhelm 
ſie betrogen. Vielleicht fühlte er überhaupt noch für 
Jenny — und verſuchte nur, ſie aus der Ehe mit dem 
Vater zu löſen, um ſie doch noch für ſich zu gewinnen? 
Anders war das alles ja gar nicht zu erklären. 
Wenn ſie doch nur einen Menſchen hätte fragen können! 
Aber auch der Weg zum Vater wat ihr verſchloſſen. Wie 
furchtbar mußte ihm Jennys Erlebnis im Hauſe Göldner 
geweſen ſein. Nein, mit keinem Worte durfte man an 
die Vergangenheit rühren. Schmutzig, ſchmutzig war das 
alles; man erniedrigte ſich ſelbſt, rief man es in die 
Gegenwart zurück. 

Seltſam leer und kalt war ihr das Herz. Kein Leid 
mehr, keine Empörung. Nur eine unſägliche Müdigkeit. 
Mochte alles gehen, wie es wollte, ſie hatte keine Kraft 
mehr. Ihr konnte keiner Helfen, und fie nicht dem Vater. 
Jeder mußte den Weg gehen, den das Schickſal ihm 


beſtimmt. 


* * 


1. 

Wilhelm wartete von Tag zu Tag auf eine Nachricht 
von Inge. Seine Unruhe ſtieg aufs höchſte. Warum 
ſchwieg ſie? Sie hatte ihm doch ſo ſeſt baldige Mit⸗ 
teilung versprochen. Sie konnte ſich doch denken, wie ſebr 


Wenn 


er mit all ſeinen Gedanken bei ihr war. Aber bei jeder 
Poſtbeſtellung ging der alte Briefträger Palchen am Hauſe 
vorüber oder reichte nur Brieſe für den Vater herein. 

Wilhelm wagte gar nicht, ſich aus dem Hauſe zu 
entfernen, denn es konnte ja ſchließlich auch ein Telephon⸗ 
anruf von Inge kommen. Vielleicht hatte es eine heftige 
Auseinanderſetzung zwiſchen ihr und der Stiefmutter ge⸗ 
geben; vielleicht brauchte ſie ihn gerade in der Stunde, 
in der er fern war. 

„Was haſt du nur, Wilhelm?“ fragte die Mutter ein 
paarmal, wenn ſie ſeine Unruhe bemerkte. Aber er ant⸗ 
wortete ausweichend oder verſuchte irgendeinen Scherz. 

„Ich bin das ruhige Leben hier auf dem Dorfe eben 
nicht mehr gewohnt, Muttchen. Siehſt du, das kommt 
davon, wenn man ſeinen Jungen auf die landwirtſchaft⸗ 
liche Hochſchule in die große Stadt ſchickt. Da ſchmeckt die 
dörfliche Stille nicht mehr.“ 

Aber er war rot geworden und hatte geſchwiegen, 
denn die Mutter ſah ihn mit ihrem Blick an, der ſchon 


dem Kinde und dem Knaben bis ins Herz gedrungen. 


„Kannſt noch immer ſchlecht lügen und dich verſtellen, 
Junge. Du und die Stille in der Heimat ſatt haben? 
Mach mir keine Flauſen vor! Ich hab's wohl geſehen, 
mit welcher Seligkeit du die erſten Tage hier draußen 
allein herumgeſtreift biſt in der ſchönen Gottesnatur. 
Kaum daß du dich einmal mit deinen Freunden zu einem 
Glas Bier zuſammengefunden haft. Und jetzt willſt du 
auf einmal Sehnſucht nach dem Lärm und der Unruhe 
der großen Stadt haben? Nein, mein Junge, wenn du 
deine alte Mutter hinters Licht führen willſt, mußt du es 
ſchon ſchlauer anfangen. Jawohl — wer hat ſich neulich 
mit Händen und Füßen geſträubt, nach B. hereinzufahren, 
um ein paar Beſorgungen zu machen? Wo war denn da 
Ihre Vergnügungsſucht, mein Herr Sohn?“ 

Lachend hatte ſie ihn an ſeinem blonden Schopf gefaßt; 
aber ſie hatte in ſeinen Augen einen ſo plötzlichen Aus⸗ 
druck der Qual geſehen, daß ſie erſchrak. 

„Nun komm einmal her, Wilhelm!“ Liebevoll legte ſie 
ihren Arm auf ſeine Hand. „Was iſt mit dir? Was drückt 


dich? Haſt du kein Vertrauen mehr zu deiner Mutter?“ 


ſich weich in den ſchlanken 


Wilhelm folgte der Mutter ſtumm zu dem Fenſter⸗ 
platz, der, von grünen Zimmerlinden eingehegt, wie eine 
kleine Frühlingsdaſe in dem Erker lag. Hier war jchon 
der Platz geweſen, wo der Knabe ſich Kummer und Zorn 
vom Herzen geredet, wo manche Jugendtorheit im liebe⸗ 
vollen Geſpräch mit der Mutter ſich geklärt, wo man 
immer wieder Kind ſein konnte, ſelbſt wenn die Jahre 
des Kindſeins vorüber waren. 

Ja, er hatte noch eine Zuflucht, das Herz der Mutter! 
Tauſendfach reicher war er als Inge. Zwiſchen der und 
dem Vater ſtand Jenny. Da war er bei dem, was nun 
endlich ausgeſprochen werden mußte. 

„Mutter“, er hob entſchloſſen den Kopf, „du haſt recht, 
ich habe vorhin nur ſo hingeredet, weil ich dich von 
meinem Kummer ablenken wollte. Mutter, ich habe bei 
meinem Beſuche in der Stadt neulich vor Weihnachten 
eine Begegnung gehabt, habe einen Menſchen wieder⸗ 
geſehen, der mir ſeit meiner Kindheit teuer — Inge 
Stenzel.“ 

Frau Göldner wurde blaß: 

„Du haſt mit ihr geſprochen? War ſie allein?“ 

„Nein, Mutter, fie war mit Jenny; aber es gelang 
uns, unbeobachtet miteinander zu reden. Und nun läßt 
es mir keine Ruhe, ich muß es wiſſen: Mutter, iſt das 
Zerwürfnis zwiſchen Onkel Stenzel und euch wirklich nie 
wieder gutzumachen? Und woran iſt eure Freundſchaft 
zerbrochen?“ 

Seine Frage kam ſo drängend, ſeine Augen waren ſo 
bittend, daß Frau Göldner klar erkannte, es ging ihrem 
Sohne hier um alles, um eine tiefe und unabänderliche 
Liebe. Hätte Gott geben mögen, daß ſie ſeine Frage hätte 
beantworten können, ihm eine kleine Hoffnung laſſen. 
So aber? Es gab keine Hoffnung, ſolange Jenny als 
Frau Stenzel drüben weilte. 

Sanft nahm ſie die Hand ihres Sohnes: - 

„Mein Junge, du weißt, ſchon als du noch ein Kind 
warſt, habe ich immer verſucht, dir auf alle deine Fragen 
eine Erklärung zu geben. Nicht wahr, du haſt es ſehr, 
ſehr ſelten von mir gehört, was andere Mütter ſo raſch 
zur Hand haben: Das verſtehſt du nicht, das kann ich dir 
nicht ſagen?“ 

Wilhelm nickte: „Ja, Mutter, das haſt du wirklich nur 
in ganz ſeltenen und ernſten Fällen getan.“ 

„Und du haſt gewußt, wenn ich einmal ſagte: Kind, 
du mußt dich in dies und jenes fügen, auch ohne daß du 
es begreifſt', dann mußte es jo ſein.“ 

„Ja, Mutter.“ 


„Und, Wilhelm, wenn ich nun heute wieder einmal 


ſagen müßte: Du mußt 08 ſchweigend ‚Abnehmen, ich 
kann dir das alles nicht erklären!, was würde deine 
Antwort ſein?“ 

„Daß ich heute kein Kind mehr bin, Mutter, ſondern 
ein Mann. Daß du mir heute Dinge ſagen kannſt, die du 
dem Kinde und dem Jüngling verſchweigen mußteſt.“ 

Mit trauervoller Miene ah Frau Göldner zu Wil⸗ 
helm hinüber: 

„Für Eltern bleibt auch der zrwachſene Menſch noch 
ein wenig Kind — und er muß es rejpeltieren, wenn 
manches ungeſagt bleiben muß. Du mußt dich damit zu⸗ 
frieden geben, mein Junge, daß die Trennung zwiſchen 
unſerm alten Freunde Stenzel und uns nicht zu über⸗ 
brücken iſt. Niemals kann zwiſchen ihm und uns noch 
eine Gemeinſchaft ſein.“ 

Ihre ſonſt ſo gütige Stimme war hart geworden; ein 
verſteinerter Schmerz formte ihren Mund zu ungewohnter 
Strenge. Wilhelm ſah ratlos in das Antlitz der Mutter. 
Angſt ſtieg in ihm auf. Welch dunkles Schicksal ſchob ſich 
zwiſchen ihn und Inge? 

„Mutter, ſag mir nur das eine: Iſt Jenny ſchuld an 
all dem?“ 

Frau Göldner nickte ſchwer: 

„Ja, mein Junge, das iſt fie. Sie iſt wahrlich der böſe 
Geiſt nicht nur in Stenzels Leben, ſondern auch in 
unſerm. Aber da habe ich beinahe ſchon zuviel verraten. 
Vergiß es, Wilhelm, und frage nicht weiter! Zwiſchen 
der Familie Stenzel und uns muß es aus ſein, für 
immer.“ 

„Mutter, wenn Jenny ſchuld iſt, warum muß die ganze 
Familie daran tragen? Was geht zum Beiſpiel mich und 
Inge dies alles an? Wir ſind uns keiner Schuld bewußt. 
Unſere Jugendfreundſchaft war ſchön und ungetrübt; und 
wenn wir ſie weiter pflegen, warum ſollen wir uns durch 
den Zwiſt zwiſchen euch beirren laſſen? Können wir 
beide dafür, daß Jenny der böſe Geiſt, wie du ſie nennſt, 
unſerer Familien iſt? Wir haben nichts damit zu 
ſchaffen.“ 

„Was ihr damit zu tun habt, mein Sohn? Genau 
ſoviel, wie ein Sohn und eine Tochter mit ihrer Familie 
zu tun haben. Du biſt unſer Kind, Inge das von Her⸗ 
mann Stenzel. Es gibt auch eine Treueverpflichtung aus 
dem Blut, mein Sohn. Und dieſe Verpflichtung lautet 
für euch: Jeder gehört zu ſeiner Familie und muß mit⸗ 
tragen, was dieſe Familie trägt. Es kann keine Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen uns und ihnen drüben geben. Dem mußt 
auch du dich unterordnen.“ 

„Ich kann nicht, Mutter, ich kann nicht! Ich liebe Inge 
mehr als mein Leben. Ich muß um ſie werben dürfen, 
bis ſie mir ihr Jawort gegeben.“ 

„Du mußt entſagen, Wilhelm, ich kann es dir nich! 
erſparen. Könnte ich es ändern, ich würde mein Herz⸗ 
blut dafür geben. Aber ich kann es nicht und kein Menſch. 
Solange Jenny die Frau Stenzels iſt, ſolange kann mein 
Sohn uns niemals die Tochter Hermann Stenzels als 
Braut ins Haus führen.“ 

Mit dieſen Worten ging Frau Göldner hinaus. Gram 
lag auf ihren Zügen, Unerbittlichkeit. 

Wilhelm blieb ratlos und verzweifelt zurück. Er fühlte 
wohl den ſchweren Ernſt in den Worten der Mutter. 
Aber zum erſten Male war es ihm nicht möglich, ſich 
ihr unterzuordnen. Wenn dann alle ſchwiegen, wenn alle 
Mauern zwiſchen Inge und ihm aufbauten, er würde 
dieſe Mauern niederreißen. Niemand, ſelbſt die Eltern 
halten nicht das Recht, ihn von der Geliebten zu trennen. 
Höher als die Pflicht der Familie gegenüber ſtand die 
Liebe. 


* * 


* 


Das Hinterzimmer im Hotel zum Gelben Löwen lag 
voll Rauch. Die Vorhänge, dicht vor die Fenſter gezogen, 
verhinderten auch die geringſte Luftzufuhr. Ueberhitzt und 
verbraucht ſtand die Luft in dem Raum. Um den grün⸗ 
bezogenen Tiſch ſaß eine Geſellſchaft von Herren. Karten 
lagen auf der Tiſchplatte, Geldnoten, Zettel, Bleiſtifte in 
buntem Durcheinander. Gierige Geſichter, verbiſſene 
Münder, zitternde Hände, die Karten in nervöſen Fingern 
haltend: Spieleratmoſphäre. 

Unter den Herren ſaß ſeit Stunden Aſſeſſor von 
Büdow. Er war der erſte heute abend geweſen und ſchien 
als letzter gehen zu wollen. Denn immer wieder riß er 
das Päckchen Karten an ſich, miſchte mit zitternden Händen, 
war ganz verbiſſen in das Spiel mit dem reichen Holz⸗ 
händler Kallweit. 

Längſt waren die letzten Geldſcheine aus ſeiner Taſche 
zu dem breit lachenden Kallweit hinübergewandert. Längſt 
ſchrieb er mit dem goldenen Bleiſtift Schuldſcheine auf 
Papier aus. Aber er konnte und konnte ſich nicht dazu 
bequemen, aufzuhören. Die Karten ſchienen wie durch 
eine hölliſche Magie an ſeinen Händen feſtgeſchmiedet. 

„Wollen Sie nicht endlich Schluß machen, Büdow“, 
mahnte der Regierungsreferendar Behme, der hinter 
Büdow ſtand und das ſinnloſe Spiel beobachtete. „Sie 
haben heute eine Pechſträhne, mein Beſter. Man ſoll das 
Glück nicht zwingen wollen.“ 

Büdow wandte ſein weißfleckiges Geſicht nicht von 
den Karten. 

„Ich will es aber zwingen“, ſtieß er zwiſchen den 
Zähnen hervor und gab eine neue Karte. 

„Gewonnen“, meinte der dicke Holzhändler phlegma⸗ 
tiſch und zog die Karten zu ſich herüber. 

„Revanche“, ſagte Büdow mit heiſerer Stimme, und 
ſtand auf, „ich gehe nur ein Glas Bier trinken, bin gleich 
zurück.“ 

„Seien Sie der Vernünftigere, Herr Kallweit“, wandte 
ſich der Regierungsreferendar leiſe an den Dicken. „Sie 
ſehen doch, Büdow iſt nicht mehr Herr ſeiner Sinne — 
der Verluſt hat ihn vollkommen verrückt gemacht, er ſpielt 

um Kopf und Kragen.“ 

Kallweit zuckte die Schultern. „Ich habe ihn nicht 
gezwungen, Herr Referendar — des Menſchen Wille iſt 
ſein Himmelreich. (Fortfetzuna folgt.) 


wald. Vielleicht würde ein Wunder geſchehen — vielleicht 
würde er ſich durchſchlagen können nach dem Weſten, in 
eine Welt, die anders war als die ruſſiſche. Anders als 
das Land, das ihm Heimat bedeutete, und wo es ſich jo 
ſchwer lebte in dieſer Zeit. 2 

Er war ſchon eine gute halbe Stunde gelaufen, ehe 
er entdeckte, daß ſein Hund ihn begleitete. Ja, Loſcha war 
bei ihm, auch in dieſer Stunde — wie er nie von dem Fuße 
ſeines Herrn wich. Das war dem Bauern ein Troſt, eine 
Beruhigung. Einmal hockte er nieder, kurze Zeit, kraute 
des Hundes Fell. Sprach nicht mit ihm — aber fie beide, 
fie verſtanden ſich auch ohne Worte. 

Waſjatſchkin machte einen großen Bogen um das Ni h⸗ 
bardorf Toima, dann auch um Sebrowa. Mit ſinkender 
Nacht kam er an das zeiſige Steinufer der Suchona. Wenn 
es ihm gelang, den Fluß unbemerkt zu überqueren, daun 
war er im Augenblick der Gefahr entronnen. Dann würde 
er irgendwo ausruhen und nachdenken können: was nun? 

Aber da er den ſcchützenden Wald verließ, hörte er 
aınz in der Nähe jemarien pfeifen. Grell, durchdringen. 
Es war ein Signal und es war Pawlows Pfiff. Man wer 
alſo hinter ihm her, man war ihm bereits auf den Ferien. 
Gab es noch ein Entrinnen? 

Waſjatſchkin ſah ſich nach jenem Hund um. A ee 
Loſcha war plötzlich weg, wie fortgewiſcht war er. Endlich 
hörte der Bauer ein leiſes Wimmern und Heulen — und 
ten Herz ſtand ſtill. 

Dies Wimmern chien aus dem Herzen der Erde zu 
ihm emporzuſteigen. Mit weit aufgeriſſenen Augen ver⸗ 
ſuchte der Bauer, die einfallende Finſternis zu durchdrin⸗ 
gen. Endlich erſpähte er das Tier. Es hockte, winſeind 
und klagend, am Grunde einer dreimannstiefen Grebe, 
einer von ſteilen Wänden umgebenen Höhle, die hier, zwi⸗ 
ſchen Steinen und Felstrümmern, irgendwann einmal ent⸗ 
ſtanden war. Und es hätte nicht viel gefehlt, daß er, 
Waſjatſchkin, ſelbſt in dieſes Loch geſtürzt wäre. 


Bolt und Bet“ 
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„Loſcha“, flüſterte der Bauer, „komm doch, Loſcha“ 
Er lockte und bettelte, mit leiſer, belegter, heiſerer Stimme. 
Und Loſcha gab wimmernde Antwort. Aber er kam nicht 
hervor. Es ging ja nicht — die Wände waren zu ſteil. 
Vielleicht auch hatte er ſich beim Sturz ein Bein gebrochen! 

Zitternd, ſchweißnaß, ließ ſich der Bauer am Rande 
der Grube nieder. Er wußte, daß es hier gefährlich war, 
daß er gut daran täte, weiter zu laufen. Aber er brachte 
es nicht fertig, ſich von dem Hund zu trennen, ihn hier, in 
jeinera qualvollen Gefängnis, zurückzulaſſen. 5 

Der Bauer hatte auch Hunger. Er war böllig er⸗ 
ſchöpft. Gefahr umſtand ihn drohend wie eine Wand — 
aber der Magen knurrte und wollte ſein Recht, nach zehn⸗ 
ſtündigem Laufen und Fallen und Kriechen und Stürzen. 

Er ſuchte hoffnungslos in den Taſchen — fand ſchließ⸗ 
lich doch einen Ranft Brot. Aber gerade, da er ſeine Zähne 
gierig hineinſchlagen wollte, kam wieder das herzeriveis 
chende Heulen des Hundes. 

„Er wird mich verraten mit ſeinem Heulen,“ dachte 
der Bauer. Es war ſein erſter Gedanke — und ſchon grif⸗ 
ſen ſeine Hände nach einem Steinbrocken. Er wollte ihn 
hinabrollen in die Tiefe — dann wäre des Hundes Qual 
beendet, dann könnte er ihn auch nicht mehr mit feinen 
Gewimmer den Verfolgern verraten. Aber dann überkam 
es ihn: „Loſcha hat Hunger!“ 

Er ließ den Stein los, als hätte er glühendes Eisen 
berührt. Tief beugte er ſich über den Rand der Höhle. 

„Loſcha — Lieber — nimm!“ ſchrie er — und warf 
das Stück Brot in die Tiefe. 

Freudiges Aufheulen von unten. Dann, während 
der Hund ſich auf den Brotreſt ſtürzte, ſtand der Bauer auf. 
Ging gerade und ruhig in die Dunkelheit. Vor dem auf⸗ 
ſieigenden Mond ſtand ſeine Geſtalt wie eine Silhoucite. 

Ein wunderbares Ziel — die knatternden Gewehre 
hatte leichte Arbeit. Keine Kugel ging fehl. 
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Humor. 


Zuviel verlangt. „Bleiben Sie gefälligſt auf 
dem Trottoir, auch wenn Sie etwas zuviel getrunken ha⸗ 
ben!“ — „Aber... Herr Schutzmann ... ich bin... doch 
fein... Seiltänzer .!“ 

Unglück ſchreitet ſchnell. Zwei Männer 
ſitzen ziemlich betrübt beieinander. „Ja, ja“, ſagt der eine, 
„das Unglück ſchreitet manchmal ſchnell.“ — „Stizumt 
durchaus!“ nickte der andere eifrig. „Stimmt. Ich habe 
geſtern ſogar einen Mahnbrief mit der Luftpoſt gekriegt.“ 

Der ſchlagfertige G. B. Bernard Shaw iſt 
erfreut über die Begegnung mit einer Dame, der er vor 
einem Jahre in einem Seebad vorgeſtellt wurde. „Sie 
ſehen reizend aus, Mylady.“ — „Schade, daß ich das 
artige Kompliment nicht erwidern kann.“ — Worauf 
Shaw: „Machen Sie es doch wie ich, lügen Sie!“ 

Die beſten Bücher. Ein Blatt veranſtaltet eine 
Umfrage: „Welche Bücher haben Ihnen in Ihrem Leben 


am meiſten geholfen?“ — Darauf ſchrieb eine Leſerin: 
„Das Kochbuch meiner Mutter und das Scheckbuch meines 


Vaters.“ 3 

j Geographie ſchwach. „Gnädige Frau,“ ſagte 
der Arzt zur Patientin, „die beſte Medizin für Sie wäre 
ſechs Wochen in Krynica.“ — „Herr Doktor, aber bitte 
Mitte, ich kann keine Tabletten ſchlucken!“ 


Nicht möglich. Zwei Schotten ſtehen vor dem 
Richter wegen „Zerſtörung öffentlichen Eigentums,“ fie 
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haben nämlich, total betrunken, ein paar Laternen einge⸗ 
ſchlagen. — „Wer war der Dritte?“ fragt der Richter als 
erites. — „Der Dritte? — Welcher Dritte? — Wir wiſſen 
von keinem Dritten.“ — „Erzählt hier keine Märchen! Ihr 
wollt doch nicht behaupten, daß ihr euren Rauſch aus eurer 
Taſche bezahlt habt!“ 

Wirtſchaftskriſe. Der Mann: „Das 
Schlimmſte iſt eingetroffen.“ — „Mein Gott, Heinrich, biſt 
du gekündigt worden?“ — „Nein, aber der Chef hat mir 
das Geſchäft übertragen.“ 


Gedruckte Gardinenpredigt. „Hier ſpricht 
man in der Zeitung von dir,“ jagt Frau Bottchen liebens⸗ 
würdig. — „Von mir? Ulkig! Was ſagt man denn?“ 
erkundigt ſich Bottchen. — „Die Männer, die Abend für 
Abend im Wirtshaus verleben, verſündigen ſich an ihrer 
Familie.“ 

Vergebene Mühe. „Der arme Wulke tut mir 
leid.“ — „Leid, warum denn?“ — „Da hat ſich der arme 
Kerl drei Monate lang abgemüht, um die Unterſchrift des 
Bankiers Steinmann nachſchreiben zu können, und als er 
ſie endlich genau kopieren konnte, machte der gemeine Kerl 
von Steinmann Pleite!“ 

Trumpf. Ein Geſchäftsmann ſchenkte einem ſeiner 
Angeſtellten, der 25 Jahre treu in ſeinen Dienſten geſtan⸗ 
den hatte, nicht weiteres als ein Photographie. Als der 
Beſchenkte, ohne ein Wort zu ſagen, das Bildnis in ſeine 
Rocktaſche ſchob, fragte der Vorgeſetzte: „Nun, wie gefällt 
Ihnen das Geſchenk?“ Darauf antwortete der Angeſtellre: 
„Nicht ſchlecht, es ſieht Ihnen ganz ähnlich!“ 
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Der Bund 0 der Stube 


Von Wolfgang Federau⸗ 


Vielleicht, wenn Wafjatſchkin etwas klüger, etwas de⸗ 
miütiger oder auch nur etwas vorſichtiger geweſen wäre, 
hätte alles einen anderen Ausgang genommen. Aber er 
war eben ein ausgemachter Narr, und ſo mußte es wohl 
jo kommen, wie es dann gekommen iſt. 2 

Man liebte ihn nicht in. Dorf. Er hatte drei Kühe 
im Stall und zwei Pferde — er war alſo ein Kulack. Und 


es war keine gute Zeit für einen Kulacken, dieſes vierzehr e 
Jahr nach der großen ruſſiſchen Revolution. Man mußte 
ſich in acht nehmen — Waſſatſchkin aber nahm ſich mi hi 
in acht. Er bezahlte natürlich, was er bezahlen mußte — 
aber er tat es nicht freiwillig, er tat es ohne jede Bege⸗ 
ſterung. Er redete nicht über die Vorzüge des jetzigen 
Syſtems, er lobte nicht ſeine Herrlichkeit und Gerechtigkeit, 
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und er wußte nichts Pathetiſches über den Fünfjahresplan 
zu ſagen. Er ſchwieg — und dieſes Schweigen war erſt 
vecht gefährlich. , 

Es genügte jedenfalls, um den Beſchluß des Dorf⸗ 
ſowjets, dem Kulacken Waſjatſchkin ſeien zwei ſeiner Kühe 
zugunſten des Dorfkollektivs zu enteignen, zu einem ein⸗ 
ſtimmigen zu machen. Was brauchte dieſer Reaktionär 
und Bourgeois im Bauernhemd drei Kühe, wo es ſo viele 
im Dorf gab, die nicht einmal eine beſaßen? Er ſoll froh 
ſein, daß man ihn leben läßt und ihm nicht wegen ſowjet⸗ 
feindlicher Geſinnung den Prozeß macht. 

Iljitſch, der Vorſitzende des Dorfſowjets, der einige 
Gründe hatte, Waſfatſchkin beſonders zu haſſen, ging per⸗ 
ſönlich hin, um dem Kulacken den Beſchluß zu übermitteln. 

Der Bauer, der gerade mit Säge und Hammer an 
ſeinem Haus herumbaſtelte, hörte den Sendboten ruhig an. 

„Nein“, ſagte er dann, als jener ſchwieg und ihn höh⸗ 
niſch anblickte, „ihr bekommt die Kühe nicht.“ 

„Wir bekommen ſie doch,“ beharrte Iljitſch breit grin⸗ 
ſend. „Und ſollteſt dich vorſehen und dich nicht weiter 
jperren — es könnte dir übel ausgehen. Magſt dich beim 
Kreisſowjet beſchweren, wenn du glaubſt, es ſei dir Unrecht 
geſchehen.“ 

Er machte ein paar Schritte gegen den Stall hin, als 


Die er er in 3 Die Menſchen⸗ 
menge vor dem geologiſchen Muſeum in London während 
der Abfahrt König Georgs. N wa 


a er gleich ſelbſt die Kühe am Strick nehmen und fort⸗ 
> te . 
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Aber da war Waſfjatſchkin auch ſchon hinter ihm her. 
Rot ſchoß es ihm über die Augen — er war ein jähzorni⸗ 
ger Menſch geweſen. „Stoi! — Halt!“ ſchrie er mit hei⸗ 
ſerer Stimme. Aber Iljitſch tat, als hörte er nicht. 

Da ſprang Waſjatſchkin ihm ans Genick. Iljitſch, ſich 
jählings umdrehend, ſah in ein wutverzerrtes Geſicht. 


Wie Max Schmeling geſchlagen wurde. Dieſes erſte 

in Europa eingetroffene Bild von dem Boxkampf Max 

Schmeling — Max Baer im Yankee⸗Stadion in Neuyork 

zeigt Max Schmeling nach dem Niederſchlag in der zehnten 

Runde. Der Ringrichter Donovan gibt Max Baer An⸗ 
eiſung, ſich in die neutraſe Ecke zu begeben. 
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Einen Augenblick nur — dann traf der ſchwere Hammer, 
von des Bauern Fauſt mit unheimlicher Gewalt geführt, 
ſeine Schläfe, er ſtürzte blutend, mit dumpfem Aechzen, zu 
Boden. 


Der Bauer ſah auf den zu Füßen Liegenden. Sein 
Jähzorn war plötzlich verraucht. „Nun iſt alles zu Ende,“ 
dachte er. „In einer halben Stunde wird man es im 
Dorf wiſſen, man wird mich fangen, aburteilen — in ein 
paar Wochen bin ich ein toter Mann.“ e 


Vom Olympia 1936. Der Marktplatz in Garmiſch⸗ 
Partenkirchen, dort wo die Winterolympiade 1936 ſtati⸗ 
finden ſoll. Die eigentliche Olympia wird in Berlin aus⸗ 
geführt werden. 

Rechts: Der Boxer und ſeine Braut. Max Schme⸗ 
ling und Anny Ondra ſollen in Kürze ein Paar werden. 


Solkl und Zer r 3 


Er blickte, für eines Augenblicks Dauer, ins Leere. 
Sein Geſicht, von unheimlicher Bläſſe jetzt, hatte einen 
abweſenden Ausdruck. 5 5 

„Arme Anja,“ ſeufzte er ſchließlich tief und ſchmerz⸗ 
lich und ſeine Augen wurden naß. 

Er nahm wicht Abſchied von ſeinem Weib. Wozu auf. 
Es würde alles früh genug erfahren, und er wollte ihm die 
Stunde der Trennung erſparen. Wie er ging und ſtand, 
ſo verließ er ſeinen Hof. Rannte hinaus, in den Gemeinde⸗ 


Unten: 

Beſetzung des Braunen Hauſes in Wien und Inns⸗ 
bruck. Im Zuſammenhang mit den ſcharfen Aktionen der 
Regierung Dollfuß gegen die NS DAP. in Oeſterreich 
wurden das Braune Haus in Wien (links) und das Braune 
Haus in Innsbruck (rechts) durch Polizei beſetzt. 


